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Ignatıus VO Loyola Franz Xaver Peter Faber

Der Jesuitenorden tejert 1mM Jahr 2006 drei wichtige Jubiläen: den 450 Todestag
se1nes Gründers Ignatıus VO Loyola 1 Juli und den 500 Geburtstag VO

Franz Xaver (6 Aprıil 506 und Peter Faber 15 Aprıil beide Mitglieder der
Gründergruppe. Diese dre1 „Freunde 1im Herrn“ das auf Ignatıus zurück-
gehende Motto des Jubiläumsjahres stehen tür Sanz unterschiedliche Tätigkeıiten,
dıe durch das Band der gemeiınsamen Spiritualität zusammengehalten werden:
Ignatıus, der SOZUSAYCH 1m Innendienst als Generaloberer die Tätıgkeiten des (Jr-
dens organısıerte und koordinıierte; Franz Xaver, der den christlichen Glauben bıs

die ‚Enden der Erde“ ach Indien, Indonesıen, apan und bıs VOTL die Tore
Chinas LTUug; DPeter Faber, der 1m eher verborgenen Dienst der geistlichen Begleitung
stand. Ignatıus und Franz X aver wurden 1622 heıilig- und Peter Faber 1872 selıg-
gesprochen.

Was 1n eiınem gemeiınsamen Studentenzıiımmer ın Parıs 1529 seinen Anftang nahm,
wurde ZAUE orößten globalen Unternehmen der katholischen Kırche 1n der
brechenden euzelıt. Der Jesuitenorden W ar europäisch 1n seınem rsprung, doch
weltweıt 1ın seıner Dynamıik. So weıtet Ignatıus 1n der „Betrachtung VO der
Menschwerdung“ seıner „Geıstlichen UÜbungen“ 1n einer für seıne eıt verblüffen-
den We1se den Blick 1n eıner Außenperspektive auf die Erde Er leitet AZU1
d. W1e€e die dre1 göttlichen Personen „dıe Oberfläche oder das VO

Menschen ertüllte Erdenrund“ überschauen.
Es sollte ber 400 Jahre bıs 7ADGE modernen Luft- un Raumftahrt dauern, bıs

wirklıch möglıch wurde, den Planeten Erde 1n seıner Schönheıit 1aber auch iın seıner
Verletzlichkeit „  {(0} außen“ 1n den Bliıck nehmen, WwW1e€e CS die Titelseite dieses
Hefts zeıgt. Der Generalobere Pedro Arrupe S]| (1907-1991), der die Gesellschaft
Jesu 1mM 20 Jahrhundert ohl meıisten epragt un: 1im Gelst des / weıten Vatika-
Uu1Ms hat, bekam VOIN amerikanıschen Astronauten John oung ein
Ühnliches Photo yeschenkt, das die Erde VO Weltraum AUS ze1gt. Es hıng 1ın seinem
1rKO neben eiınem Porträt des Ordensgründers Ignatıus VO Loyola.

Die „Stiımmen der eıt  CC nehmen die Jesuıtenjubilaen 2006 7A00 Anlaf für das
vorliegende Sonderhetftt. Dabe1 yeht aber nıcht einen nostalgıschen Blick 1n
dıe Vergangenheıt, sondern den Jesuitenorden ın der Welt VO  z heute. In ihrer
Geschichte 1St dıe Gesellschaft Jesu nıcht ımmer der Getahr CeNtgANgECN, die „größere
Ehre CGottes“ MmMI1t ıhrer eıgenen Gröfße verwechseln. Die Vergangenheıt soll tür
1Ne€e Ordensgemeinschaft eın Museum se1N, sondern Inspirationsquelle, 1ın
schöpferischer TIreue den Ursprungen den Herausforderungen der Gegenwart

begegnen. Dem möchten die verschiedenen Beıtrage dieses Hefts entsprechen.
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Kardınal Carlo Marıa artını SJ; langjähriger Erzbischof VO Maıiıland und eıner
der bekanntesten Jesuuten, beschäftigt sıch mıt dem Dıienst des Jesuıtenordens 1n der
Kırche heute. Dieser Dienst hat für ıh se1ın Zentrum iın den Exerzıtien als Methode

eıner vertieften Aneıgnung der Heılıgen Schrift und Z „Unterscheidung der
Geılister“. 1ne der orößten Herausforderungen für den Orden 1ın der Welt VO  = heute
sıeht artını darın; einen Beıtrag für das Zusammenleben VO Menschen 1
schiedlicher Religionen un: Kulturen eısten.

7Zu eiınem Wesensmerkmal des Jesuıtenordens gehört seıne besondere Verbun-
denheit mı1t dem Papst, W as 1mM Verlauf seiıner Geschichte auch ımmer wıeder
pannungen geführt hat Jean- Yoes Calvez 5} der VO 971 bıs 9083 1ın der zentra-
len Leıtung des Ordens 1ın Rom tatıg WAal, befaflt sıch mıt diesem spannungsreichen
Verhältnis den etzten Papsten selt dem Konzail. In se1ner 4] General-
kongregation (1974/75) hat der Orden 1n einer Kurztormel als seıne vordringliche
Aufgabe ın der Welt VO  — heute den „Kampf tür Glaube un: Gerechtigkeit“ de-
inıert. Der tolgende Beıtrag bringt das Maotto des Jubiläumsjahres „Freunde 1m
Herrn“ miıt dieser Neudetinıtion der Sendung des Ordens 1ın Verbindung.

Danıel Deckers, polıtıscher Redakteur be] der „Frankfurter Allgemeinen Yoei-
cC  tung und ausgewlesener Kenner der Kırche ın Deutschland, richtet einen Blick
VO  a außen auf dıie Gesellschaft Jesu. Die Krıse der Orden spiegelt für ıh die Krıse
der Kırche. och 1n der ıgnatıanıschen Spirıtualität sıeht Potentiale für deren O:
SUNngs angelegt. Die 34 Generalkongregation verabschiedete eın Dokument ber die
Sıtuation der Ta 1n Kırche un:! Gesellschaft, in dem der Jesuıtenorden auch se1ıne
Mitschuld der Diskriminierung VO Frauen ekennt. Die brasılianısche Theolo-
In Marıa Clara Lucchettz: Bıngemer unternımmt 1Ne Lektüre dieses Dokuments
VO Lateinamerika Au

Dieselbe Generalkongregation hat dem Kampf für Glaube und Gerechtigkeıit den
interrelig1ösen und interkulturellen Dialog als weıtere zentrale Leitlinien für den
Orden 1n der Welt VO heute hinzugefügt. Der iındische Jesut Michael Amualadoss
SJ, der iın Chennaı1 das „Instıitut für den Dıialog zwıischen Kulturen und Religionen“
leitet, oibt eınen Überblick ber die verschiedenen Tätıgkeiten VO  e Jesuiten 1m
interrelig1ösen Dialog 1n Indien. Dıie moderne Psychologie hat sıch intens1ıv mıt
Ignatıus un! seıner Spiritualität beschäftigt. Bernhard (sr0m S sıch mI1t diesen
psychologischen Deutungen auseinander. Julius Oswald S} o1bt 1n eiınem 1ab-
schließenden Beıtrag einen UÜberblick ber WLK Lıteratur ZU Jesuıtenorden.

Die Vieltalt dieser Beıträge spiegelt eınen Grundzug ignatianıscher Spirıtualıität:
S1e umta{ßt die Wırklichkeit, S1e möchte „Gott 1ın allen Dıingen tinden“. Dıies
bedeutet auch, da{fß christliches eıl nıcht eın Jenseıt1g 1St, sondern schon 1ın dieser
Welt und 1n ihrer Geschichte Gestalt annehmen mMUu Im Blick autf Not und Elend

vieler Menschen sprach Pedro Arrupe ımmer wıeder VO der Notwendigkeit,
„den Planeten heilen“ „Weltdienst als Heilsdienst“ ın dieser Formel Afßst sıch
das Grundanliegen des Jesuitenordens zusammentassen. Martın Maıer SJ



Carlo Marıa artını SJ

Der Dienst des Jesuitenordens 1n der Kırche heute

Blickt INa autf die drei Jesuten, deren Jubiläen 1ın diesem Jahr gefeiert werden, ann
fällt auf, W1€ Ühnlich ıhre Spiritualıität 1St, W1e€ grundverschieden aber hre apostoli-
sche Täatigkeit: Franz Xaver (1506—-1552) 1st der Wandermuiss1ionar, der dıe gesamte
Welt 1im Blick hat, xroße Massen, Ja VölkerZ Christentum tühren wıll, 1mM-
88146 IW 1n den Ländern un: Kontinenten des (Jstens. Neben ıhm steht Pe-
ter Faber (1506-1546) yleichsam 1m Schatten. uch reiste vıel, aber tast 1Ur 1n
Mitteleuropa, und se1ın apostolısches Wırken bestand nıcht iın der Bekehrung orofßer
Massen, sondern 1ın der geistlichen Hılte, dıie allen anbot, dıie sıch ernsthaft die
Nachfolge Jesu bemühten, un: 1ın einem eher verborgenen Dienst be]l Bischöten
und 1n ihren Iiözesen. Ignatıus VO Loyola (1491-1556) schliefßlich W ar ebentalls
lange e1lıt Pilger SCWESCH, ımmer Jerusalem 1mM Blick In den etzten Jahrzehnten
se1nes Lebens blieb jedoch ın seınen /Zımmern 1ın Rom und eıitete VO dort AaUus

dıe entstehende Gesellschaft Jesu.

An den Fronten

Schon 1n den Anfangszeıten des Ordens WTl außerordentlich schwier1g, eindeu-
t1g den IDienst benennen, den die Gesellschaft Jesu durch das Apostolat ihrer
Miıtglieder der Kirche leistete. Heute sınd die Jesuiten weltweıt verbreıtet un: WCI-

den gewissermaßen ımmer der Front tatıg dort,; Neues 1m Entstehen
1St. Daher 1st die Verschiedenheıit ıhrer vieltältiıgen Arbeiten wesentlich orößer A
worden als 1ın den Anfangsjahren des Ordens. Damıt 1St schon VO der Sache her die
Schwierigkeıt yewachsen, 1m Blick auf die dre1 Heıligen, die 1ın diesem Jahr gefelert
werden, auf dıe rage antworten, welchem Dienst 1n der Kırche dıe Gesell-
schaft Jesu heute beruten 1St Dazu kommt, da{fß ıch 1n den etzten D Jahren Erzbi-
schof VO  — Mailand W ar und daher nıcht AaUuUs der 5he verfolgen konnte,
WI1e€e sıch dıe Gesellschaft Jesu entwickelte un: welche Stellung S1e 1n der jeweıligen
Sıtuation der Kirche und der Gesellschaft bezog.

In den etzten Jahren tehlte treıilich nıcht Versuchen, 1n kurzen Worten und
Formeln die Prioritäten der Gesellschaft Jesu VO heute benennen. Am Begınn
se1nes Pontitfikats rief unls Paul V{ auf, den Atheismus bekämpfen, und die AT

Generalkongregation (1974/1975) erklärte als UNsSseTIC esondere Aufgabe den Eın-
SaL7 für Glaube und Gerechtigkeıt. Be1 anderen Gelegenheiten wurde die Priorität
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Carlo Marıa artını

der Medien, VOT allem der Massenmedien, betont, die Solıdarıtät mıiıt den Armen, die
Erziehung un anderes mehr.

Ich leugne nıcht, dafß diese und andere Akzentsetzungen eıne Zeıtlang die vielfäl-
tıgen Aktivitäten der Jesuliten auf eın Ziel hın bündeln können. Es handelt sıch aber
jer un Elemente der Eınheıt, die ar] Rahner „kategorial“ hätte, weıl S1Ce
VO ihrer Natur her sowohl zeıtlich WI1IE regional veränderlich sind Außerdem ann
keıine dieser Tätigkeiten VO jedem Jesuıten 1n gleicher Weise ausgeübt werden. SO
oibt immer Jesuiten, die sıch 1ın ihrer Seelsorgsarbeit richtigen Platz fühlen,
während andere sıch gleichsam mehr den Rändern der tradıtionellen Aufgaben
der Gesellschaft Jesu bewegen, aber auch dort wertvolle Arbeıt eısten.

Meıne Reflexionen wollen also dıe Grundfrage relatıvieren, ob 65 eıne oder auch
mehrere Prioritäten tür den Dienst der Gesellschaft Jesu 1ın der Kırche heute oibt.
Von ıhrem Wesen un: auch VO den Zielen des Ordens her ex1istieren viele, vielfa-
che un: vielgestaltige solcher Dıienste, die INa  z aum 1n eın Schema PFESSCH annn

Zusammenarbeit mıiı1t den Ortskirchen

Trotzdem möchte ıch versuchen, auf dıe Titelfrage des Artıkels ein1gE Antworten
geben. Dıie erg1ıbt sıch gerade AaUS meıner Erftfahrung als Bischof: In den letz-

ten Jahrzehnten haben sıch 1n vielen Diözesen Formen des Apostolats und Wege
der Seelsorge entwickelt, dıe trüher Eıgengut 1Ur der Orden Ich halte C5 des-

mehr denn Je tür notwendi1g, da{fß die Gesellschaft Jesu nıcht eigenständ1ig un:
VO sıch us ıhre apostolischen Prioritäten definiert, sondern da{fß S1C sıch sorgfältig
ber die Formen der Pastoral und des christlichen Lebens 1ın den Ortskirchen ıntor-
mıert, ummm dann AaUS ıhrer Spiritualität un ihrer pastoralen un kulturellen Kompe-
ten7z einen Beıtrag eısten. In den 60er Jahren, ach dem Ende des Zweıten Vatı-
kanıschen Konzıls, WAar ıch Mitglied eINes orofßen Gremiums, das die apostolischen
Prioritäten der Gesellschaft Jesu in Italien revidıeren sollte. Damals dachte [anl

nıcht einmal daran, sıch zunächst einen Überblick über die schon bestehenden IM-
ıt1atıven 1n den Diözesen verschaffen, sondern oing eher VON soz10logischen
Überlegungen ber die TIrends der zeıtgenössıschen Kultur 1n Italien aus gew.$
iıne nutzliche Arbeiıt, aber nıcht genügend sıtulert 1m Kontext der schon damals
zahllosen Aktivıtäten 1n den Ortskirchen, die VO  } der jeweılıgen Diözese selbst 4aUS-

gingen oder auch VO Gruppen VO Laıien oder Ordensleuten Aktivıtäten, die sıch
ınzwıschen geradezu exponentiell vermehrt haben

SO wünsche ıch VOT allem, dafß dıe Gesellschaft Jesu natürlich 1ın TIreue D
dem Versprechen, das S1€E dem Papst gegeben hat iımmer mehr die spırıtuellen
Reichtümer in den verschıiedenen Ortskirchen un: ıhre jeweıligen Programme ZUFr

Kenntnis nımmt, un mMi1t den Bischöten und allen pastoralen Krätften aufrichtig
sammenarbeıten ZUu können.



Der Dienst des Jesuitenordens In der Kirche heute

Hılfe ZT: Entscheidungsfindung
Es o1bt jedoch eiınen Dienst der Gesellschaft Jesu, den INa  $ „transzendental“ NECeN-

nNen könnte, weıl allen Zeıten und all allen Orten Nutzen bringt, Ja notwendig
iSst; nämlıch die Geistlichen UÜbungen des heiligen lgnatıus. Dieser Dienst dart aller-
dıngs nıcht, W1€ nıcht selten geschieht, als „Dienst des Wortes“ verstanden WT -

den, nämlıch als gul gestaltete Predigten und Vortrage für eine mehr oder weniıger
homogene Gruppe während einıger Tage der FEinkehr. Es handelt sıch auch nıcht

eine „Schule des Gebets“ oder, W1€e mancherorts heute eher Sagt, iıne
Einübung 1n das „innere Gebet“, 1ın dıe schweıigende Vereinigung miıt der Natur un:
mıiıt Gott, mı1t Hıltfe einıger Methoden W1€e AT Beispiel dem „Jesusgebet”: Jle
diese Formen können sehr truchtbar se1N, WEeEeNnNn INa  D S1€E 1mM Sınn des Dokuments der
Glaubenskongregation über das meditative Gebet richtig versteht).

Die Exerzıitien des heıiliıgen lgnatıus sınd anderes. Ihr wesentliches Ziel 1sSt
CS, Hiılte geben für 1N€ grundlegende Lebensentscheidung oder, WE diese
Entscheidung schon getroffen 1St und nıcht mehr überdacht werden mudfß, für die
Suche ach dem Weg, W1€e InNna  - 1n dieser Entscheidung CSOFT besten diıenen
kann, und ZW ar 1n der ımmer Sıtuation selnes Lebens, 1n der sıch der Jewel-
lige Exerzıtant befindet. Die Exerzıitien können daher eher betrachtet werden als
eın „Dienst des Geıistes”, der 1n der Hılte besteht, die der Exerzitienleiter dem Ex-
erzıtanten 1Dt, damıt die ınnere Bewegung des Heılıgen Gelstes ertahren un
annehmen kann, die iıhm ze1gt, W 4as (zoOtt in diesem Augenblick se1nes Lebens VO

ıhm ll
Diese Methode, den Menschen ZUur vollen Erkenntnis des Ruftes (Csottes ıhn

hıer und heute tühren, hat Z7wel Konsequenzen. Beide tinden sıch 1n reicher Fülle
1ın den Exerzıitien des heiligen lgnatıus. Die 1st 1ne vertiefte Kenntnis der He1-
lıgen chrıft, VOT allem der Evangelıen, verbunden mM1t der Fähigkeit, S1Ee lesen,
da{ß S1E sıch dem (Gelst (sottes öffnet 1m Sınn eıner „Lectio divina“. Es geht darum,
eınen persönlichen Kontakt mı1t der Heıligen Schrift ermöglichen, da{fß „das
Hören des Wortes einer lebendigen Begegnung ın der alten und noch ımmer gül-
tiıgen Tradıtion der lectio divina wırd Sıe Läßt uns 1MmM bıblischen Text das lebendige
Wort erfassen, das Fragen uns stellt, Orıientierung oibt und Daseın gestal-
tet

Von daher erg1ıbt sıch für die Gesellschaft Jesu die gewichtige Aufgabe, selbst
„Expertin: der Lect1i0 divina werden un s1e den Gläubigen bei jeder Gelegen-
heit vermitteln, da{ß s1e iıne privilegierte Oorm ıhres Apostolats wırd, W1e€e 65

übrigens auch das Zweıte Vatikanische Konzil gewünscht hat?



Carlo Marıa artını

Unterscheidung der Geılster

i1ne 7zweıte Konsequenz 1St dıe Beachtung der „Unterscheidung der Gelster“ (und
nıcht eintach der „Unterscheidung“, W1€E heute pflegt, wobel 111l den
Kontext vergifßt, 1ın dem dieser Begriff entstanden ISt, un: ıh 1n einem sehr allge-
meınen und Sınn verwendet). Unterscheidung 1St dıe durch die Gnade OI-

bene Fähigkeıit, unftfer den vielen ewegungen 1m Herzen eines Menschen, der sıch
eın ernsthaftes inneres Leben bemüht, mı1ıt eıner gewıssen Leichtigkeit jene Be-

erkennen, dıe VO Geilst kommen und dem Evangelium ENL-

sprechen, un sS1e VO denen unterscheiden, die VO  e einem bösen Gelst STaAaMMen
und daher die Tendenz haben betrügen, verwırren, eıt vergeuden, dıe Prıi-
orıtäten des Evangeliums VELSCSHSCIL, sıch auf den leichten Weg der Klagen
begeben un: der Nostalgie ach eiıner Vergangenheıt, die CS nıcht mehr o1bt und die
N1ıe mehr wıederkehren wırd Die Unterscheidung der Gelster VOTFauUS, da{ß
Gott für jeden \A @} u1ls persönlich eınen Plan und ıne Sendung 1m Rahmen der
Heilsgeschichte hat un! da{fß ET uns der Aufgabe führt, dıe unls 1n der Verwirklı-
chung dieses Vorhabens zugedacht ISTt. (SOFfT ewiırkt dies, indem unls 1n HSGGL GIN

Nnneren unmıiıttelbar erührt un antreıbt Jjenem „Dynamıiıschen“ 1in der Kırche
W1e€e arl Rahner tormulierte nämli;ch ZUT Wurzel eıner Kreatıvıtät, die Jen-

seIts aller Gebote und Vorschriftten hineinreicht 1ın den Bereich VO Neuem und des
MSONST des Evangelıums“*.

Wenn INan ein1ıge Haltungen konkreter benennen will, denen der Geılst CGsottes
1mM Sınn des Evangelıums antreıbt un!: deren Verbreitung der Gesellschaft Jesu 1ın
besonderer Weiıse Herzen liegen hat, dann mu INa  e die Stelle 1n den Fx-
erzıtien des heiligen Ignatıus erınnern, der 1n wenıgen Satzen die Lehre_
mentad(t, die die Nachfolger Chriustiı „‚durch alle Stäiände und Lebenslagen hindurch“
verbreıiten sollen®. Diese Satze scheinen mMIr außerordentlich wichtig, aktuell und
zentral für das Charısma der Gesellschaftt Jesu se1In.

ine der orößten Herausforderungen, der WIr unls 1n HIS LGT ylobalısierten Welt
stellen haben, besteht gerade darın, da WIr lernen mussen, MmMIt Menschen ande-

BT Religionen un! Kulturen zusammenzuleben, ohne die Jeweılige Identität autfzu-
geben, aber auch ohne sıch 1n eın Getto einzuschliefßen, ohne sıch gegenselt1g
verachten, ohne sıch blofß dulden W as schon viel ware sondern sıch vegensel-
t1g efruchten. Ich meıne damıt: Es genugt nıcht, sıch damıt zufrieden yeben,
den anderen auch 1n seıner Kultur und seiınen moralıschen Haltungen 1ın Ye1-
elıt leben lassen, WEeNnN 11UT auch miıch 1n Freiheit leben Alßt Auf der anderen
Selite erlauben die kulturellen Bedingungen nıcht wenıger Länder gegenwärtıig
nıcht, das Evangelium 1n der Offentlichkeit verkünden un: die Menschen TT

Konvers1ion und ZEintritt 1ın die katholische Kırche einzuladen. Das würde-
der akzeptiert och verstanden un: eher das Gegenteıl bewirken.

Wıe könnten WITr aber auch 1ın einer solchen Sıtuation uns gegenseılt1g helfen, 1n



Der Dienst des Jesuitenordens In der Kırche heute

der Echtheit der Person wachsen W as Ja die Pflicht jedes Menschen 1st? Die
Antwort tindet sıch 1n vielen Teilen der Bergpredigt (Mt I—/; vgl Z —4 un:

vielen anderen Stellen des Evangeliums, Jesus die Menschen einlädt, VO (3e-
wınnstreben lassen, VO der Ehrsucht und der Eıtelkeıit, VO der Furcht VOT dem
Mifßerfolg us  < Dies alles, W as Ignatıus 1ın dem erwähnten ext des Exerzitienbuchs
zusammenfadfst, 1St allen Menschen möglıch und allen geraten, Zanz unabhängıg VO

der Relıgion, der der einzelne angehört. Der Aufruf diesen Haltungen 1sSt schon
eın Weg ZAT: Evangelisierung und ein Beıtrag 7A8 Fortschritt auf dem Weg der
Menschen eıner vollen FEchtheit. Diese Haltung hat auch den Vorteıl, dıie Armut
und die Demut des Evangeliums 1ın iıhrer wahren Bedeutung zeıgen, ohne daraus
eıne Vorschriuft machen oder ein Mıttel, das eigene Ansehen wachsen las-
SCI] un!: dıe eigene Akzeptanz Öördern.

Diese Haltungen sınd ach meıner Überzeugung außerordentlich wichtig für die
Gesellschaft Jesu, und ZW ar sehr, da{fß S1Ce ıhr Unterscheidungsmerkmal werden
sollten. Wenn ıhr gelingt, 1n der Kıirche diese Haltungen verwirklichen, die Ja
1MmM Herzen der Exerzıitien des heiligen Ignatıus stehen, dann wırd auch deutlich, W1€e
ıhre vielfältigen Tätigkeiten die Unıiversıitäten, dıie Kollegien, die Jugendarbeit, das
intellektuelle Apostolat, die Option für Glaube und Gerechtigkeıt, die Medien, die
Solıdarıtät mı1t den Armen us aUus der TIreue Z Evangelıum leben, und wiırd

einem inneren W1e€e außeren Wachstum des Ordens kommen. Wenn 1eSs nıcht Dr
schieht, wırd dıe Gesellschaft Jesu ZW ar viele Dıinge Lun, aber das Wesentliche VeCeI-

tehlen und wırd immer auf der rastlosen Suche se1ın, sıch durch ırgendein außeres
Merkmal definıieren, sıch rechtfertigen un:! für dieses oder Jjenes Tätigkeits-
feld Berufungen wecken. Dann würde S1€e ein wen1g dem (zeset7z des Marktes
nachgeben, das unser: € derzeıtige Kultur nıcht ıhrem Vorteil charakterisiert.

NM  GEN

Vgl Kongregatıon für dıe Glaubenslehre, Schreiben dıe Bischöfe der katholischen Kırche ber e1-
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* Johannes Paul! LE, Apostolisches Schreiben „Novo millenı0 ıneunte“ VO 6. Januar 2001, Nr.
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Vgl dıe Dogmatische Konstitution ber dıe yöttliche Offenbarung „De1 verbum“, Kap
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Jean- Yves Calvez SJ
Di1e Gesellschaft Jesu un die Päpste

1ne besondere Eıgenheıt der Gesellschaft Jesu besteht 1m Gehorsamsgelübde e1-
HEGESs Teıls iıhrer Miıtglıeder gegenüber dem Papst. Dieses SORCNANNLE vierte Gelübde
wırd VO den Jesuiten abgelegt, die den tejerlichen Protefßßgelübden zugelassen
werden. Ordensintern heißen S1Ce „Professen“ Eınes der wichtigsten Gründungs-
dokumente Sagl ber dieses Gelübde, dafß WIrFr gehalten sind, W as immer der heu-
tıge un! die anderen FVÄCHE jeweıiligen elt regierenden Päpste befehlen, das Z
Fortschritt der Seelen un Z Verbreitung des Glaubens gehört, und ach wel-
chen Provinzen S1E u1ls auch senden wollen, ohne jede Austflucht und Entschuldi-
SUung alsbald, SOWeıt u1ls liegt, auszuführen“ Man Sagl vewöOhnlıch 1n der
ordensınternen Sprache: Gehorsamsgelübde gegenüber dem Papst CIa M1SS10-
nes  c (für die Sendungen, dıe einzelne Mitglieder des Ordens VO Papst erhalten
können). Und die Satzungen der Gesellschaft Jesu geben dazu tolgende Er-
klärung:

„Dıie Absıicht des vierten Gelübdes gegenüber dem Papst 1n Wirklichkeit wırd ( öft
gegenüber abgelegt, 1aber als Gehorsamsgelübde gegenüber dem Papst ISt „nıcht für e1-
1EC  5 einzelnen Oft, sondern 1n verschiedene Gebiete der Welt VETSLICHE werden.
Denn da diejenıgen, die sıch VO der Gesellschaft ZUEerst zusammengeschlossen haben, AUS

verschiedenen Provinzen und Reichen und nıcht wußten, 1n welche Gebiete
rer Gläubige oder Ungläubige S1Ce yehen sollten, haben S1€, aut dem Weg des Herrn nıcht

ırren, dieses Versprechen oder Gelübde abgelegt, damıt Seine Heılıgkeıit hre Aufteilung
orößerer göttlicher Verherrlichung vornehme vemäfßs iıhrer Absıcht, über die Welt hın

unterwegs se1N, un: u Ss1e 1n eiınem Gebiet den erwünschten geistlichen Gewıinn
nıcht fänden, 1ın eın anderes un: wieder 1ın eın anderes weıterzuzıehen, ındem sS1e die
orößere Verherrlichung Gottes 115165 Herrn un die orößere Hıiılfe für dıe Seelen
chen.“

Die Idee 1St ebenso pragmatiısch W1e€e mystisch: Der Papst 1St für die EISIe N Getähr-
ten der Stellvertreter Christiı aut Erden Von seinem Amt her 1St 1n der besten Po-
sıt10nN, einzuschätzen, W 9AS dıe drıngendsten Bedürtfnisse 1mM Blick auf die DC=

Welt sınd das Kriıteriıum des umftfassendsten und vordringlichsten
(sutes 1ın dıe lat umzZzuseTtzZen, das die Gefährten für ıhre Aktıivitäten 1n der Seelsorge
für sıch testgelegt haben

Spezıal 2006 www.stimmen-der-zeıit.de



Die Gesellschaft Jesu UN dıe Päpste

Gehorsamsgelübde ın bezug auf die Sendungen
Wıe jedes Gelübde 1st aufgrund der ıhm eigenen Verbindlichkeit auch das Gelübde
der Jesuıten gegenüber dem Papst als solches umschrıeben, bestimmt und be-
grenzt: 1n bezug auf die „Sendungen“, die der apst den eınen oder anderen1
Frauen annn och gleichwohl hat eiıne umftassende und allgemeine Verpflichtung
der Jesuıten 77A506 Folge, auf alles achten, W as der Papst iıhnen ın Hınsicht des APO-
stolischen Dienstes empfehlen oder VO ıhnen verlangen A hahgt In der Jünge-
DGn Vergangenheıt hat sıch Papst Paul V{ 1965 eine Generalkongregation der
Gesellschaft Jesu gewandt CS W alr die SE un: ZW ar bezüglıch des Atheismus, der
sıch lautstark iın verschiedenen Weltgegenden ausbreıtete:

„Der Gesellschaft Jesu, deren besondere Aufgabe ist, dıe Kıirche und den Glauben
schützen, geben Wır, da die Zeıiten schwieriger werden, den Auftrag, mı1t vereıinten Kräften
dem Atheismus entgegenzutretenDie Gesellschaft Jesu und die Päpste  Gehorsamsgelübde in bezug auf die Sendungen  Wie jedes Gelübde ist aufgrund der ihm eigenen Verbindlichkeit auch das Gelübde  der Jesuiten gegenüber dem Papst als solches genau umschrieben, bestimmt und be-  grenzt: in bezug auf die „Sendungen“, die der Papst den einen oder anderen anver-  trauen kann. Doch gleichwohl hat es eine umfassende und allgemeine Verpflichtung  der Jesuiten zur Folge, auf alles zu achten, was der Papst ihnen in Hinsicht des apo-  stolischen Dienstes empfehlen oder sogar von ihnen verlangen kann. In der jJünge-  ren Vergangenheit hat sich Papst Paul VI. 1965 an eine Generalkongregation der  Gesellschaft Jesu gewandt — es war die 31. —, und zwar bezüglich des Atheismus, der  sich lautstark in verschiedenen Weltgegenden ausbreitete:  „Der Gesellschaft Jesu, deren besondere Aufgabe es ist, die Kirche und den Glauben zu  schützen, geben Wir, da die Zeiten schwieriger werden, den Auftrag, mit vereinten Kräften  dem Atheismus entgegenzutreten ... Darum sollen die Gefährten des hl. Ignatius mit Ent-  schiedenheit und Kraft den guten Kampf kämpfen und keine Möglichkeit ungenutzt lassen  ... Darum sollen sie Forschungen anstellen, Informationen zusammentragen, wenn nötig  Bücher schreiben, untereinander diskutieren, Fachleute für diese Problematik ausbilden, Ge-  bete zum Himmel schicken und sich auszeichnen durch Gerechtigkeit und Heiligkeit. ... Das  werdet ihr um so lieber und freudiger tun, wenn ihr in eurem Herzen bedenkt, daß jene Auf-  gabe ... nicht nach eurem Gutdünken festgelegt ist, sondern als eine Aufgabe, die euch von  der Kirche durch den Papst übertragen wurde.“?  Der Nachfolger Pauls VI., Papst Johannes Paul ITI., wird später auf diese Ausrich-  tung zurückkommen, aber sie in eine umfangreichere Agenda einschließen. Auf ihr  findet sich „die Verw irklichung des Zweiten Vatikanischen Konzils“ besonders ım  Blick auf den „Ökumenismus“, „die Beziehungen zu den nichtchristlichen Religio-  nen“ und „der Dialog der Kirche mit den Kulturen“, dann auch „der Einsatz in der  Förderung der Gerechtigkeit ... und des Friedens“, „doch ... in Übereinstimmung  mit eurer Berufung als Ordensmänner und Priester“ — ich werde weiter unten auf  diese Einschränkung zurückkommen.  Das Ansuchen Pauls VI. hatte in einer sehr speziellen Weise den Charakter einer  Rückkehr zu den Ursprüngen, denn die früheren Päpste hatten seit langem keinen  so direkten Bezug mehr auf die Verpflichtung der Gesellschaft gegenüber dem  Papst oder auf das Gelübde der Professen der Gesellschaft als solches genommen.  Paul VI. hatte die Schlüsselsätze der Bulle „Exposcit debitum“ von Julius III., die  schon zitiert wurden, ausdrücklich wiederholt und bekräftigt, und er hatte hinzu-  gefügt: „Um diesem Gelübde —- seiner Bindung und seinem Wesen nach — völlig zu  entsprechen, muß man darauf achten, daß es nicht nur im Bereich des Bewußtseins  «4  bleibt, sondern sich auch in den Werken zeigt und allen sichtbar wird.Darum sollen die Geftfährten des Ignatıus mı1t Ent-
schiedenheıt und Kraft den Kampf kämpfen und keıine Möglichkeit ungeNUutLzZL lassenDie Gesellschaft Jesu und die Päpste  Gehorsamsgelübde in bezug auf die Sendungen  Wie jedes Gelübde ist aufgrund der ihm eigenen Verbindlichkeit auch das Gelübde  der Jesuiten gegenüber dem Papst als solches genau umschrieben, bestimmt und be-  grenzt: in bezug auf die „Sendungen“, die der Papst den einen oder anderen anver-  trauen kann. Doch gleichwohl hat es eine umfassende und allgemeine Verpflichtung  der Jesuiten zur Folge, auf alles zu achten, was der Papst ihnen in Hinsicht des apo-  stolischen Dienstes empfehlen oder sogar von ihnen verlangen kann. In der jJünge-  ren Vergangenheit hat sich Papst Paul VI. 1965 an eine Generalkongregation der  Gesellschaft Jesu gewandt — es war die 31. —, und zwar bezüglich des Atheismus, der  sich lautstark in verschiedenen Weltgegenden ausbreitete:  „Der Gesellschaft Jesu, deren besondere Aufgabe es ist, die Kirche und den Glauben zu  schützen, geben Wir, da die Zeiten schwieriger werden, den Auftrag, mit vereinten Kräften  dem Atheismus entgegenzutreten ... Darum sollen die Gefährten des hl. Ignatius mit Ent-  schiedenheit und Kraft den guten Kampf kämpfen und keine Möglichkeit ungenutzt lassen  ... Darum sollen sie Forschungen anstellen, Informationen zusammentragen, wenn nötig  Bücher schreiben, untereinander diskutieren, Fachleute für diese Problematik ausbilden, Ge-  bete zum Himmel schicken und sich auszeichnen durch Gerechtigkeit und Heiligkeit. ... Das  werdet ihr um so lieber und freudiger tun, wenn ihr in eurem Herzen bedenkt, daß jene Auf-  gabe ... nicht nach eurem Gutdünken festgelegt ist, sondern als eine Aufgabe, die euch von  der Kirche durch den Papst übertragen wurde.“?  Der Nachfolger Pauls VI., Papst Johannes Paul ITI., wird später auf diese Ausrich-  tung zurückkommen, aber sie in eine umfangreichere Agenda einschließen. Auf ihr  findet sich „die Verw irklichung des Zweiten Vatikanischen Konzils“ besonders ım  Blick auf den „Ökumenismus“, „die Beziehungen zu den nichtchristlichen Religio-  nen“ und „der Dialog der Kirche mit den Kulturen“, dann auch „der Einsatz in der  Förderung der Gerechtigkeit ... und des Friedens“, „doch ... in Übereinstimmung  mit eurer Berufung als Ordensmänner und Priester“ — ich werde weiter unten auf  diese Einschränkung zurückkommen.  Das Ansuchen Pauls VI. hatte in einer sehr speziellen Weise den Charakter einer  Rückkehr zu den Ursprüngen, denn die früheren Päpste hatten seit langem keinen  so direkten Bezug mehr auf die Verpflichtung der Gesellschaft gegenüber dem  Papst oder auf das Gelübde der Professen der Gesellschaft als solches genommen.  Paul VI. hatte die Schlüsselsätze der Bulle „Exposcit debitum“ von Julius III., die  schon zitiert wurden, ausdrücklich wiederholt und bekräftigt, und er hatte hinzu-  gefügt: „Um diesem Gelübde —- seiner Bindung und seinem Wesen nach — völlig zu  entsprechen, muß man darauf achten, daß es nicht nur im Bereich des Bewußtseins  «4  bleibt, sondern sich auch in den Werken zeigt und allen sichtbar wird.Darum sollen S1EC Forschungen anstellen, Intormatiıonen zusammentragen, WCI1N nötıg
Bücher schreiben, untereinander dıskutieren, Fachleute für diese Problematik ausbılden, (S6-
bete ZU Hımmel schicken und sıch auszeichnen durch Gerechtigkeıit und Heılıgkeit. Das
werdet ıhr leber und freudiger Lun, WE ıhr 1in Herzen edenkt, da{fß jene Aut-
yabeDie Gesellschaft Jesu und die Päpste  Gehorsamsgelübde in bezug auf die Sendungen  Wie jedes Gelübde ist aufgrund der ihm eigenen Verbindlichkeit auch das Gelübde  der Jesuiten gegenüber dem Papst als solches genau umschrieben, bestimmt und be-  grenzt: in bezug auf die „Sendungen“, die der Papst den einen oder anderen anver-  trauen kann. Doch gleichwohl hat es eine umfassende und allgemeine Verpflichtung  der Jesuiten zur Folge, auf alles zu achten, was der Papst ihnen in Hinsicht des apo-  stolischen Dienstes empfehlen oder sogar von ihnen verlangen kann. In der jJünge-  ren Vergangenheit hat sich Papst Paul VI. 1965 an eine Generalkongregation der  Gesellschaft Jesu gewandt — es war die 31. —, und zwar bezüglich des Atheismus, der  sich lautstark in verschiedenen Weltgegenden ausbreitete:  „Der Gesellschaft Jesu, deren besondere Aufgabe es ist, die Kirche und den Glauben zu  schützen, geben Wir, da die Zeiten schwieriger werden, den Auftrag, mit vereinten Kräften  dem Atheismus entgegenzutreten ... Darum sollen die Gefährten des hl. Ignatius mit Ent-  schiedenheit und Kraft den guten Kampf kämpfen und keine Möglichkeit ungenutzt lassen  ... Darum sollen sie Forschungen anstellen, Informationen zusammentragen, wenn nötig  Bücher schreiben, untereinander diskutieren, Fachleute für diese Problematik ausbilden, Ge-  bete zum Himmel schicken und sich auszeichnen durch Gerechtigkeit und Heiligkeit. ... Das  werdet ihr um so lieber und freudiger tun, wenn ihr in eurem Herzen bedenkt, daß jene Auf-  gabe ... nicht nach eurem Gutdünken festgelegt ist, sondern als eine Aufgabe, die euch von  der Kirche durch den Papst übertragen wurde.“?  Der Nachfolger Pauls VI., Papst Johannes Paul ITI., wird später auf diese Ausrich-  tung zurückkommen, aber sie in eine umfangreichere Agenda einschließen. Auf ihr  findet sich „die Verw irklichung des Zweiten Vatikanischen Konzils“ besonders ım  Blick auf den „Ökumenismus“, „die Beziehungen zu den nichtchristlichen Religio-  nen“ und „der Dialog der Kirche mit den Kulturen“, dann auch „der Einsatz in der  Förderung der Gerechtigkeit ... und des Friedens“, „doch ... in Übereinstimmung  mit eurer Berufung als Ordensmänner und Priester“ — ich werde weiter unten auf  diese Einschränkung zurückkommen.  Das Ansuchen Pauls VI. hatte in einer sehr speziellen Weise den Charakter einer  Rückkehr zu den Ursprüngen, denn die früheren Päpste hatten seit langem keinen  so direkten Bezug mehr auf die Verpflichtung der Gesellschaft gegenüber dem  Papst oder auf das Gelübde der Professen der Gesellschaft als solches genommen.  Paul VI. hatte die Schlüsselsätze der Bulle „Exposcit debitum“ von Julius III., die  schon zitiert wurden, ausdrücklich wiederholt und bekräftigt, und er hatte hinzu-  gefügt: „Um diesem Gelübde —- seiner Bindung und seinem Wesen nach — völlig zu  entsprechen, muß man darauf achten, daß es nicht nur im Bereich des Bewußtseins  «4  bleibt, sondern sich auch in den Werken zeigt und allen sichtbar wird.nıcht nach Gutdünken testgelegt 1St, sondern als ıne Aufgabe, dıe euch VO

der Kırche durch den Papst übertragen wurde.“ *

Der Nachfolger Pauls VE: Papst Johannes Pau! DE wiırd spater autf diese Ausrich-
Lung zurückkommen, aber S1e in eine umfangreichere Agenda einschliefßen. Auf ıhr
tindet sıch „dıe Verwirklichung des /weıten Vatikanıschen Konzıils“ besonders 1m
Blick auf den „Okumenismus“, „dıe Beziehungen den nıchtchristlichen Relig1i0-
nen  c und „der Dialog der Kırche mıt den Kulturen“, dann auch „der Eınsatz 1n der
Förderung der GerechtigkeıitDie Gesellschaft Jesu und die Päpste  Gehorsamsgelübde in bezug auf die Sendungen  Wie jedes Gelübde ist aufgrund der ihm eigenen Verbindlichkeit auch das Gelübde  der Jesuiten gegenüber dem Papst als solches genau umschrieben, bestimmt und be-  grenzt: in bezug auf die „Sendungen“, die der Papst den einen oder anderen anver-  trauen kann. Doch gleichwohl hat es eine umfassende und allgemeine Verpflichtung  der Jesuiten zur Folge, auf alles zu achten, was der Papst ihnen in Hinsicht des apo-  stolischen Dienstes empfehlen oder sogar von ihnen verlangen kann. In der jJünge-  ren Vergangenheit hat sich Papst Paul VI. 1965 an eine Generalkongregation der  Gesellschaft Jesu gewandt — es war die 31. —, und zwar bezüglich des Atheismus, der  sich lautstark in verschiedenen Weltgegenden ausbreitete:  „Der Gesellschaft Jesu, deren besondere Aufgabe es ist, die Kirche und den Glauben zu  schützen, geben Wir, da die Zeiten schwieriger werden, den Auftrag, mit vereinten Kräften  dem Atheismus entgegenzutreten ... Darum sollen die Gefährten des hl. Ignatius mit Ent-  schiedenheit und Kraft den guten Kampf kämpfen und keine Möglichkeit ungenutzt lassen  ... Darum sollen sie Forschungen anstellen, Informationen zusammentragen, wenn nötig  Bücher schreiben, untereinander diskutieren, Fachleute für diese Problematik ausbilden, Ge-  bete zum Himmel schicken und sich auszeichnen durch Gerechtigkeit und Heiligkeit. ... Das  werdet ihr um so lieber und freudiger tun, wenn ihr in eurem Herzen bedenkt, daß jene Auf-  gabe ... nicht nach eurem Gutdünken festgelegt ist, sondern als eine Aufgabe, die euch von  der Kirche durch den Papst übertragen wurde.“?  Der Nachfolger Pauls VI., Papst Johannes Paul ITI., wird später auf diese Ausrich-  tung zurückkommen, aber sie in eine umfangreichere Agenda einschließen. Auf ihr  findet sich „die Verw irklichung des Zweiten Vatikanischen Konzils“ besonders ım  Blick auf den „Ökumenismus“, „die Beziehungen zu den nichtchristlichen Religio-  nen“ und „der Dialog der Kirche mit den Kulturen“, dann auch „der Einsatz in der  Förderung der Gerechtigkeit ... und des Friedens“, „doch ... in Übereinstimmung  mit eurer Berufung als Ordensmänner und Priester“ — ich werde weiter unten auf  diese Einschränkung zurückkommen.  Das Ansuchen Pauls VI. hatte in einer sehr speziellen Weise den Charakter einer  Rückkehr zu den Ursprüngen, denn die früheren Päpste hatten seit langem keinen  so direkten Bezug mehr auf die Verpflichtung der Gesellschaft gegenüber dem  Papst oder auf das Gelübde der Professen der Gesellschaft als solches genommen.  Paul VI. hatte die Schlüsselsätze der Bulle „Exposcit debitum“ von Julius III., die  schon zitiert wurden, ausdrücklich wiederholt und bekräftigt, und er hatte hinzu-  gefügt: „Um diesem Gelübde —- seiner Bindung und seinem Wesen nach — völlig zu  entsprechen, muß man darauf achten, daß es nicht nur im Bereich des Bewußtseins  «4  bleibt, sondern sich auch in den Werken zeigt und allen sichtbar wird.und des Friedens“, dochDie Gesellschaft Jesu und die Päpste  Gehorsamsgelübde in bezug auf die Sendungen  Wie jedes Gelübde ist aufgrund der ihm eigenen Verbindlichkeit auch das Gelübde  der Jesuiten gegenüber dem Papst als solches genau umschrieben, bestimmt und be-  grenzt: in bezug auf die „Sendungen“, die der Papst den einen oder anderen anver-  trauen kann. Doch gleichwohl hat es eine umfassende und allgemeine Verpflichtung  der Jesuiten zur Folge, auf alles zu achten, was der Papst ihnen in Hinsicht des apo-  stolischen Dienstes empfehlen oder sogar von ihnen verlangen kann. In der jJünge-  ren Vergangenheit hat sich Papst Paul VI. 1965 an eine Generalkongregation der  Gesellschaft Jesu gewandt — es war die 31. —, und zwar bezüglich des Atheismus, der  sich lautstark in verschiedenen Weltgegenden ausbreitete:  „Der Gesellschaft Jesu, deren besondere Aufgabe es ist, die Kirche und den Glauben zu  schützen, geben Wir, da die Zeiten schwieriger werden, den Auftrag, mit vereinten Kräften  dem Atheismus entgegenzutreten ... Darum sollen die Gefährten des hl. Ignatius mit Ent-  schiedenheit und Kraft den guten Kampf kämpfen und keine Möglichkeit ungenutzt lassen  ... Darum sollen sie Forschungen anstellen, Informationen zusammentragen, wenn nötig  Bücher schreiben, untereinander diskutieren, Fachleute für diese Problematik ausbilden, Ge-  bete zum Himmel schicken und sich auszeichnen durch Gerechtigkeit und Heiligkeit. ... Das  werdet ihr um so lieber und freudiger tun, wenn ihr in eurem Herzen bedenkt, daß jene Auf-  gabe ... nicht nach eurem Gutdünken festgelegt ist, sondern als eine Aufgabe, die euch von  der Kirche durch den Papst übertragen wurde.“?  Der Nachfolger Pauls VI., Papst Johannes Paul ITI., wird später auf diese Ausrich-  tung zurückkommen, aber sie in eine umfangreichere Agenda einschließen. Auf ihr  findet sich „die Verw irklichung des Zweiten Vatikanischen Konzils“ besonders ım  Blick auf den „Ökumenismus“, „die Beziehungen zu den nichtchristlichen Religio-  nen“ und „der Dialog der Kirche mit den Kulturen“, dann auch „der Einsatz in der  Förderung der Gerechtigkeit ... und des Friedens“, „doch ... in Übereinstimmung  mit eurer Berufung als Ordensmänner und Priester“ — ich werde weiter unten auf  diese Einschränkung zurückkommen.  Das Ansuchen Pauls VI. hatte in einer sehr speziellen Weise den Charakter einer  Rückkehr zu den Ursprüngen, denn die früheren Päpste hatten seit langem keinen  so direkten Bezug mehr auf die Verpflichtung der Gesellschaft gegenüber dem  Papst oder auf das Gelübde der Professen der Gesellschaft als solches genommen.  Paul VI. hatte die Schlüsselsätze der Bulle „Exposcit debitum“ von Julius III., die  schon zitiert wurden, ausdrücklich wiederholt und bekräftigt, und er hatte hinzu-  gefügt: „Um diesem Gelübde —- seiner Bindung und seinem Wesen nach — völlig zu  entsprechen, muß man darauf achten, daß es nicht nur im Bereich des Bewußtseins  «4  bleibt, sondern sich auch in den Werken zeigt und allen sichtbar wird.1n Übereinstimmung
mıt Berufung als Ordensmänner und Priester“ ıch werde weıter Ntien auf
diese Einschränkung zurückkommen.

[)as Ansuchen Pauls VI hatte 1n eıner sehr spezıellen Weıse den Charakter eıner
Rückkehr den rsprungen, denn die rüheren Papste hatten se1lt langem keinen

direkten ezug mehr auf die Verpflichtung der Gesellschaft gegenüber dem
apst oder auf das Gelübde der Protessen der Gesellschaft als solches AA
Paul V1{ hatte die Schlüsselsätze der Bulle VEXDOSCIE debitum“ VO  = Julius DE die
schon Zzıtlert wurden, ausdrücklic wıederholt un: bekräftigt, un hatte hınzu-
gefügt: - Um diesem Gelübde seıner Bındung und seiınem Wesen ach völlig
entsprechen, mu{ INa darauf achten, da{fß s nıcht HR 1m Bereich des Bewußtseins

c 4leıbt, sondern sıch auch 1n den Werken zeıgt un: allen siıchtbar wird.



Jean- Yves Calvez SJ

Die besondere Beziehung Papst Pauls N4 den Jesuiten
Damıt wurde SOZUSASCH eine CUe Etappe 1n eıner Beziehung eingeleıtet, die siıcher-
ıch ımmer bestanden hatte, aber die se1it langem nıcht ausdrücklich Cu bestimmt
wurde. Man ann darın den Ausgangspunkt einer esonderen Autmerksamkeit für
die TIreue der Gesellschaft sehen, W1e€e sS1e seither die Papste geze1igt haben und
gleichzeitig eıner dorge 1ın dieser Hınsıcht. Das 1St offensichtlich se1mt den Worten,
die Paul VI die 7zweıte Session der 31 Generalkongregation richtete, nachdem
schon 1ın der EeErstien Session eıne Begegnung gegeben hatte:

„Darum hat diese Zusammenkunft, geliebte Brüder und Söhne, eıne besondere geschicht-
lıche Bedeutung für euch und für Uns, das gegenseıtige Verhältnis beschreıiben, das die
heılıge Kırche ZT: Gesellschaft Jesu hat und haben mufß, die Kırche, die Wır ın yöttlichem
Auftrag als Hırte leiten, umtassen un:! repräsentieren. “ ° Dann tragte der apst „Wıe sıeht
dieses Verhältnis aus”? Es lıegt euch und ÜUns, diese Frage beantworten: Wollt hr,
Söhne des Ignatıus,Jean-Yves Calvez SJ  Die besondere Beziehung Papst Pauls VI. zu den Jesuiten  Damit wurde sozusagen eine neue Etappe ın einer Beziehung eingeleitet, die sicher-  lich immer bestanden hatte, aber die seit langem nicht so ausdrücklich neu bestimmt  wurde. Man kann darin den Ausgangspunkt einer besonderen Aufmerksamkeit für  die Treue der Gesellschaft sehen, wie sie seither die Päpste gezeigt haben — und  gleichzeitig einer Sorge in dieser Hinsicht. Das ist offensichtlich seit den Worten,  die Paul VI. an die zweite Session der 31. Generalkongregation richtete, nachdem es  schon in der ersten Session eine Begegnung gegeben hatte:  „Darum hat diese Zusammenkunft, geliebte Brüder und Söhne, eine besondere geschicht-  liche Bedeutung für euch und für Uns, das gegenseitige Verhältnis zu beschreiben, das die  heilige Kirche zur Gesellschaft Jesu hat und haben muß, die Kirche, die Wir in göttlichem  Auftrag als Hirte leiten, umfassen und repräsentieren.“> Dann fragte der Papst: „Wie sieht  dieses Verhältnis aus? Es liegt an euch und an Uns, diese Frage zu beantworten: 1. Wollt ihr,  Söhne des hl. Ignatius, ... auch jetzt und ın Zukunft die sein, die ihr von Anfang bis heute  wart, Diener der katholischen Kirche und des Apostolischen Stuhls?“ Paul VI. fügte hinzu:  „Diese Frage würden Wir nicht stellen, wenn Uns nicht Nachrichten und Stimmen über eure  Gesellschaft — wie auch über andere Ordensfamilien - zu Ohren gekommen wären, die Uns  — ich kann es nicht verschweigen - mit Verwunderung und zum Teil auch mit Schmerz erfül-  len.“ Und der Papst spielt dann auf Tendenzen an, die zur „Abschwächung“ führten bei-  spielsweise „des strengen und männlichen Gehorsams, der eurer Gesellschaft immer eigen  war, der sie zu einer vom Evangelium inspirierten Gemeinschaft machte, die beispielhaft und  beständig war ... als beeinträchtige er (der Gehorsam) die menschliche Persönlichkeit und  ihre Einsatzfreudigkeit.“ ° Weiter sprach der Papst von Defiziten in der Spiritualität, so „als  ob die äußere Arbeit genüge, den Geist zu erleuchten, stark und lauter zu halten und mit Gott  zu verbinden.“ 7  Doch dann fuhr der Papst in einer positiven Bewertung der Generalkongregation  fort:  „Solcher Art Wolken haben uns den Himmel verdunkelt; aber sie sind durch die Be-  schlüsse eurer Generalkongregation zum großen Teil verschwunden. Denn wir haben mit  großer Freude erfahren, daß ihr mit unermüdlicher und verantwortungsbewußter Arbeit  eure Geschichte erforscht, eure Sendung überdacht, eure Erfahrungen geprüft habt; daß ihr  beschlossen habt, an eurer Gründungsidee festzuhalten und die Tradition nicht aufzugeben,  die zu allen Zeiten unter euch wirkmächtig und kraftvoll war.“ ® Aber der Papst griff schließ-  lich ein zweites Mal seine Frage auf und sprach ausdrücklich vom „Verhältnis der Gesell-  schaft Jesu zur Kirche und im besonderen zum Apostolischen Stuhl“: „Ich höre euch gleich-  sam fragen: Betrachtet die Kirche, betrachtet der Nachfolger des hl. Petrus die Gesellschaft  Jesu immer noch als seine besondere, treue Streitmacht? Betrachtet er sie als einen Orden, der  sich nicht so sehr dieser oder jener besonderen Aufgabe im Dienst des Evangeliums ver-  schrieben hat, sondern sich als Aufgabe gestellt hat, wie ein Wächter oder Schutzherr die Kir-  che und den Apostolischen Stuhl zu verteidigen und zu fördern?“  10auch Jetzt und 1ın Zukunft die se1n, die ıhr VO Anfang bıs heute
WAarT, Diener der katholischen Kırche un: des Apostolischen tuhls?“ Paul tügte hınzu:
„Diese Frage würden Wır nıcht stellen, WECI1N Uns nıcht Nachrichten un: Stimmen über 10R

Gesellschaft W1€ auch über andere Ordensfamıilien Ohren gekommen waren, die Uns
ıch kann nıcht verschweigen mıt Verwunderung und ZUu 'Teil uch mıt Schmerz erfül-

len  « Und der Papst spielt dann autf Tendenzen d die ZUT: „Abschwächung“ ührten be1-
spielsweıse „des und männlichen Gehorsams, der Gesellschaft ımmer eigen
WAal, der S1e eıner VO Evangelium inspırıerten Gemeiinschaft machte, dıe beispielhaft und
beständig W arlrJean-Yves Calvez SJ  Die besondere Beziehung Papst Pauls VI. zu den Jesuiten  Damit wurde sozusagen eine neue Etappe ın einer Beziehung eingeleitet, die sicher-  lich immer bestanden hatte, aber die seit langem nicht so ausdrücklich neu bestimmt  wurde. Man kann darin den Ausgangspunkt einer besonderen Aufmerksamkeit für  die Treue der Gesellschaft sehen, wie sie seither die Päpste gezeigt haben — und  gleichzeitig einer Sorge in dieser Hinsicht. Das ist offensichtlich seit den Worten,  die Paul VI. an die zweite Session der 31. Generalkongregation richtete, nachdem es  schon in der ersten Session eine Begegnung gegeben hatte:  „Darum hat diese Zusammenkunft, geliebte Brüder und Söhne, eine besondere geschicht-  liche Bedeutung für euch und für Uns, das gegenseitige Verhältnis zu beschreiben, das die  heilige Kirche zur Gesellschaft Jesu hat und haben muß, die Kirche, die Wir in göttlichem  Auftrag als Hirte leiten, umfassen und repräsentieren.“> Dann fragte der Papst: „Wie sieht  dieses Verhältnis aus? Es liegt an euch und an Uns, diese Frage zu beantworten: 1. Wollt ihr,  Söhne des hl. Ignatius, ... auch jetzt und ın Zukunft die sein, die ihr von Anfang bis heute  wart, Diener der katholischen Kirche und des Apostolischen Stuhls?“ Paul VI. fügte hinzu:  „Diese Frage würden Wir nicht stellen, wenn Uns nicht Nachrichten und Stimmen über eure  Gesellschaft — wie auch über andere Ordensfamilien - zu Ohren gekommen wären, die Uns  — ich kann es nicht verschweigen - mit Verwunderung und zum Teil auch mit Schmerz erfül-  len.“ Und der Papst spielt dann auf Tendenzen an, die zur „Abschwächung“ führten bei-  spielsweise „des strengen und männlichen Gehorsams, der eurer Gesellschaft immer eigen  war, der sie zu einer vom Evangelium inspirierten Gemeinschaft machte, die beispielhaft und  beständig war ... als beeinträchtige er (der Gehorsam) die menschliche Persönlichkeit und  ihre Einsatzfreudigkeit.“ ° Weiter sprach der Papst von Defiziten in der Spiritualität, so „als  ob die äußere Arbeit genüge, den Geist zu erleuchten, stark und lauter zu halten und mit Gott  zu verbinden.“ 7  Doch dann fuhr der Papst in einer positiven Bewertung der Generalkongregation  fort:  „Solcher Art Wolken haben uns den Himmel verdunkelt; aber sie sind durch die Be-  schlüsse eurer Generalkongregation zum großen Teil verschwunden. Denn wir haben mit  großer Freude erfahren, daß ihr mit unermüdlicher und verantwortungsbewußter Arbeit  eure Geschichte erforscht, eure Sendung überdacht, eure Erfahrungen geprüft habt; daß ihr  beschlossen habt, an eurer Gründungsidee festzuhalten und die Tradition nicht aufzugeben,  die zu allen Zeiten unter euch wirkmächtig und kraftvoll war.“ ® Aber der Papst griff schließ-  lich ein zweites Mal seine Frage auf und sprach ausdrücklich vom „Verhältnis der Gesell-  schaft Jesu zur Kirche und im besonderen zum Apostolischen Stuhl“: „Ich höre euch gleich-  sam fragen: Betrachtet die Kirche, betrachtet der Nachfolger des hl. Petrus die Gesellschaft  Jesu immer noch als seine besondere, treue Streitmacht? Betrachtet er sie als einen Orden, der  sich nicht so sehr dieser oder jener besonderen Aufgabe im Dienst des Evangeliums ver-  schrieben hat, sondern sich als Aufgabe gestellt hat, wie ein Wächter oder Schutzherr die Kir-  che und den Apostolischen Stuhl zu verteidigen und zu fördern?“  10als beeinträchtige (der Gehorsam) die menschlıiche Persönlichkeit und
hre Eınsatzfireudigkeıit.“ © Weıter sprach der Papst VO Deftiziten 1n der Spiritualität, „als
ob die außere Arbeit yzenuge, den Geilst erleuchten, stark un: lauter halten und mıt (sott

verbinden.“

och annn fuhr der Papst 1n einer posıtıyen Bewertung der Generalkongregation
tort

„Solcher Art Wolken haben uUu1ls den Hımmel verdunkelt:; aber S1e sınd durch die Be-
schlüsse Generalkongregation 7A8 grofßen Teil verschwunden. Denn WIr haben mı1t
oroßer Freude rfahren, da{fß ıhr mIı1t unermudlicher und verantwortungsbewulßster Arbeit
JERNAS Geschichte erforscht, UIC Sendung überdacht, C Erfahrungen geprüft habt:; da{fß ıhr
beschlossen habt, Gründungsidee testzuhalten un: die Tradıtion nıcht aufzugeben,
die allen Zeıten uch wırkmächtig un: kraftvoll war.“ Aber der Papst oriff schliefß-
lıch eın zweıtes Mal seıne rage autf und sprach ausdrücklich VO „Verhältnis der Gesell-
schaft Jesu ZAMT: Kırche und 1mM besonderen SAUh Apostolıischen Stuhl - Tch höre euch gleich-
Sa Iragen: Betrachtet die Kırche, betrachtet der Nachfolger des Petrus dıe Gesellschaftt
Jesu immer noch als seıne besondere, Streitmacht? Betrachtet S1e als einen Orden, der
sıch nıcht sehr dieser oder jener esonderen Aufgabe 1mM Dienst des Evangeliums VEC1I+>-

schrıeben nat, sondern sıch als Aufgabe gestellt hat, WwW1e€e ein Wächter oder Schutzherr die Kır-
che un! den Apostolischen Stuhl verteidigen und tördern?“
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Der Papst spielte damıt auf zahlreiche Züge der Geschichte 1M allgemeınen d
ber den blofßen Buchstaben des Gelübdes „C1rCa mıssıones“ hınaus. Und tuhr
fort:

„Bekräftigt die Kırche durch den und dessen, der euch spricht, dafß S1€e immer noch
den Dienst der Gesellschaft Jesu, iıhrer kämpfenden ruppe, raucht und schätzt? Betrachtet
S1Ee den Orden immer noch als stark und gee1gnet, das Apostolat VO heute anzugehen,
das eınen grofßen Umfang und vieltältige Dimensionen hat?“

Darauf tolgten dıe Worte „Gelıebte Söhne, 1T SC6 Antwort lautet: \ Wır vertirauen euch,
jetzt und in Zukunft. Wır geben euch den Auftrag Zu Apostolat. Wır bezeugen euch UNseIC

Liebe und Dankbarkeit. Wır SCHHCHI euch.Die Gesellschaft Jesu und die Päpste  Der Papst spielte damit auf zahlreiche Züge der Geschichte im allgemeinen an,  über den bloßen Buchstaben des Gelübdes „circa missiones“ hinaus. Und er fuhr  fort:  „Bekräftigt die Kirche durch den Mund dessen, der zu euch spricht, daß sie immer noch  den Dienst der Gesellschaft Jesu, ihrer kämpfenden Truppe, braucht und schätzt? Betrachtet  sie den Orden immer noch als stark genug und geeignet, das Apostolat von heute anzugehen,  das einen so großen Umfang und so vielfältige Dimensionen hat?“  Darauf folgten die Worte: „Geliebte Söhne, unsere Antwort lautet: Ja. Wir vertrauen euch,  jetzt und in Zukunft. Wir geben euch den Auftrag zum Apostolat. Wir bezeugen euch unsere  Liebe und Dankbarkeit. Wir segnen euch. ... Mit Freuden versichern wir euch, daß der Apo-  stolische Stuhl und mit ihm ohne Zweifel die ganze Kirche eure Gesellschaft liebt, solange sie  ihre Kräfte der rechten Lehre und der Heiligkeit des Ordenslebens widmet und sich als  machtvolle Hilfe zum Schutz und zur Verbreitung des katholischen Glaubens zur Verfügung  stellt. Wenn ihr dieselben seid, die ihr wart, wird euch Unsere Hochschätzung und Unser  Vertrauen sicher sein.  «9  Der Papst fügte hinzu: „So wird auch das Volk Gottes über euch denken“, und  die Ansprache geht in demselben Pathos und gleichzeitig in derselben Spannung  weiter. Ich habe am Anfang von einer „besonderen Eigenheit“ der Gesellschaft Jesu  in Verbindung mit dem speziellen Gelübde der Professen gesprochen, hier muß  man vom fast unglaublichen Vertrauen sprechen, das der Apostolische Stuhl in eine  einzelne religiöse Gemeinschaft setzt, das in der Geschichte und insbesondere im  20. Jahrhundert ohne Beispiel ist.  Die Frage des vierten Gelübdes  Dieser Rückgriff auf die Geschichte der Gesellschaft Jesu und ihre Interpretation  durch Paul VI. werden bald zur Zeit der 32. Generalkongregation (1974/75) einen  entschiedenen Eingriff des Papstes in eine Debatte zur Folge haben, die Struktur-  merkmale der Gesellschaft berührte, von denen der Papst deutlich machte, daß sie  in seinen Augen keine rein ordensinternen Fragen waren. Die Gesellschaft ist seit  ihren Ursprüngen aus zwei Gruppen von Mitgliedern zusammengesetzt: auf der ei-  nen Seite die Professen, die das (vierte) Gelübde des Papstgehorsams „bezüglich der  Sendungen“ ablegen, die für diesen Zweck „vorbereitet“ werden und überdies not-  wendig Priester sein müssen, und auf der anderen Seite „Koadjutoren“, die Priester  oder Brüder sein können, wobei die Priester-Koadjutoren selber nicht notwendig  eine Vorbereitung haben müssen, die jener der Professen gleich ist.  In einer Sorge, die man als demokratisch bezeichnen könnte und übrigens un-  mittelbar im Anschluß an Empfehlungen des Zweiten Vatikanischen Konzils  selbst, haben zahlreiche Jesuiten im Vorfeld der 32. Generalkongregation den Vor-  schlag formuliert, daß alle Mitglieder der Gesellschaft von nun an dieselben  iMMıt Freuden versichern WIr euch, da{ß der Apo-
stolische Stuhl und mıt ıhm ohne Zweıtel die I1 Kırche 109N= Gesellschaft lıebt, solange S1C
hre Kräfte der rechten Lehre und der Heıiligkeit des Ordenslebens wıdmet und sich als
machtvolle Hiltfe Zzu Schutz und TT Verbreitung des katholischen Glaubens ZUT Verfügung
stellt. Wenn ıhr dieselben se1d, die ıhr WAarTt, wırd uch Unsere Hochschätzung und Unser
Vertrauen siıcher se1In. C

Der Papst fügte hınzu: „ S50 wiırd auch das olk (sottes ber euch denken“, un
die Ansprache geht H3 demselben Pathos und gleichzeitig 1n derselben pannung
weıter. Ich habe Anfang VO eıner „besonderen Eigenheıt“ der Gesellschaft Jesu
1ın Verbindung mI1t dem spezıiellen Gelübde der Professen yesprochen, 1er mu{fß
1111l VO tast unglaublichen Vertrauen sprechen, das der Apostolische Stuhl 1n eıne
einzelne relig1öse Gemeinschaft se  ‘9 das 1n der Geschichte und insbesondere 1m
248 Jahrhundert ohne Beıispıel ISt:

Die rage des vierten Gelübdes

IDieser Rückegriff auf die Geschichte der Gesellschaft Jesu und ıhre Interpretation
durch Paul V1 werden bald 7808 eıt der 372 Generalkongregation (1974/75) eınen
entschiedenen Eıingriff des Papstes 1n eiıne Debatte Z Folge haben, die Struktur-
merkmale der Gesellschaft berührte, VO denen der apst deutlich machte, da{ß sS1e
1ın seınen ugen keıine reın ordensınternen Fragen Die Gesellschaft 1St selt
ıhren Ursprüungen A Z7wel Gruppen VO Mitgliedern usammengeSELZL.: auf der e1-
HMEn Seıite die Professen, dıe das (vıerte) Gelübde des Papstgehorsams „bezüglıch der
Sendungen“ ablegen, die für diesen Zweck „vorbereıtet“ werden und überdies NOL-

wendig Priester se1ın mussen, un:! auf der anderen Selite „Koadjutoren“, die Priester
oder Brüder seın können, wobel die Priester-Koadjutoren selber nıcht notwendıig
1ne Vorbereitung haben mussen, die der Protessen gleich 1St.

In eıner Sorge, dıe 111all als demokratisch bezeichnen könnte un übriıgens —

mıiıttelbar 1m Anschlufß Empfehlungen des / weıten Vatikanischen Konzıiıls
selbst, haben zahlreiche Jesuiten 1im Vorteld der 372 Generalkongregation den Vor-
schlag formulıiert, da{fß alle Mitglieder der Gesellschaft VO L1U dieselben
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Gelübde ablegen, einschliefslich Jjenes des Papstgehorsams bezüglıch der Sendun-
SCH Eınige hatten nıchts dagegen, da{fß eın Unterschied mehr zwiıischen
Priestern un!: Nıchtpriestern gemacht würde, wobel sıch eıne Mehrheit jedoch
dafür aussprach, da{fß der esondere priesterliche Charakter der Gesellschaft be-
wahrt werden mMu

Die Jesuıten wußten wohl, daf eıne solche Veränderung 1n der Mitgliedschaft
der Gesellschaft 1n jedem Fall 11UTr mıiıt eıner Erlaubnis des Papstes möglich WAal.

Sıe wandten sıch deshalb mıt dieser Frage ıhn ber die meılsten 1es HNUTs
weıl eıne solche Veränderung die Gründungsdokumente betraf un: deshalb tor-
ell 1ın dıe Zuständigkeit des Heıligen Stuhls, des Papstes tie] und nıchts ohne
seıne Zustimmung werden konnte. Paul VI antworteftfe und machte seiner-
se1lts deutlich, da{fß diese Veränderung ein orundlegendes Merkmal der Verbindung
mi1t dem Papst berühre, die das vierte Gelübde der Professen ausmache: „Dieses
Gelübde 1St den Priestern vorbehalten, die die erforderliche geistliche und theo-
logische Ausbildung mıt Erfolg abgeschlossen haben“ und mMu bleiben. In
eiınem Brief des Kardıinalstaatssekretärs Jean Vıllot den Generaloberen VO

Dezember 1974 hıefß CS; alles, W as das 1n rage stehende Gelübde berühre, betreffe
ebenso den Papst, den gerichtet sel, W1e€e dıe interne Ordnung der Gesell-
schaft. Der Papst betonte spater 1ın einem Handschreiben den General-
oberen, die Ablehnung eıner Ausweıtung des vierten Gelübdes drücke „dıe tiefe
Hochachtung un die aufrichtige Liebe (aus), die Wır für diese Gesellschaft CIND-
tinden, W1€e auch dıe Gewißheıit, da{ß s1e Z 66 ımmer schwieriger werdenden Wır-
ken der Kırche 1ın der Zukunft eınen oroßen Beıtrag eisten beruten 1st, OTrTaus-

DESETZL, da{fß S1E bleıbt, W1e€e ıhr Gründer S1e gewollt hat Gewif(ß siınd den
Ertordernissen der elt entsprechende Anpassungen vorzunehmen; S1Ee dürfen ] K
doch den Rahmen der urspünglichen Wesensgestalt der Gesellschaft nıcht über-
schreiten.“ 11

Im oleichen Sınn schaltete sıch der Papst auch ach dem Ende der Generalkon-
gregatiıon e1iIn: CS sSe1 darauf achten, da{fß die gefaßten Beschlüsse, die Förderung
der Gerechtigkeit ın den charakteristischen Dienst der Gesellschaft Glauben
einzuschließen, ıhrem spezıfıschen apostolischen Wesen nıcht wıdersprechen.
Kardınal Jean Vıllot schrieb 1m Namen des Papstes, zweıtellos hänge die Förde-
rung der Gerechtigkeit mıt der Verkündigung des Evangeliums Z  N, aber
alle Aktıivıtäiten 1n diıesem Sınn mussen auUt eıne We1ise ausgeübt werden, W1€e S1€E
eiıner priesterlichen Ordensgemeinschaft und nıcht eiınem Sikularinstitut ent-

spricht. Dabej darf nıcht VEISCSSCH werden, da{fß CS die Aufgabe des Priesters 1ST,
dıie katholischen Laıen ANZUFESCNH, denen Ja be1i der Förderung der Gerechtigkeıit
die Hauptarbeit zutallt: INan darf die den einzelnen Jeweıls eigenen Aufgaben
nıcht verwechseln.“
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Ermahnungen des Papstes
Dies alles ist: W1e€e 11141l hıinzufügen mufß, 1m Zusammenhang der- umtassen-
den Ansprache sehen, die Paul Nar dıie Gesellschaft be1 ıhrer Generalkongre-
gatıon Dezember 1974 gerichtet hatte. Dort tanden siıch die Themen VO 1966
wiıieder: Die ede W ar gleichermaßen VO orge und Vertrauen gekennzeıichnet, und
VOTI allem VO eıner außerordentlichen ähe der Gesellschaft zAB Papst und des
Papstes ZAUHT: Gesellschatrt. Paul Nal wandte sıch die Jesuiten mıt VO  = „besonderem
Ernst“ gepragten Worten ımı Namen Christı un W1€e ıhr Uns CII} anseht als
oberster Leıiter Instıtus aufgrund der VO Anfang bestehenden ganz beson-
deren Bindung der Gesellschaft den Papst: „Die Käapste?, tügte G hınzu, Aha-
ben auf die Gesellschaft Jesu orofße Hoffnungen ZESELZL.

/Zuerst stellte Überlegungen ber iıhre Herkunft

„Woher kommt ıhr also? Unsere Gedanken gehen zurück 1in das vielschichtige Jahr-
hundert, als die Grundlagen der modernen 7ivilisation und Wissenschaft gelegt wurden un
als dıe VO der Spaltung der Christenheıit bedrohte Kirche 1ın eın Zeitalter relıg1öser
und soz1aler Erneuerung eıntratDie Gesellschaft Jesu und die Päpste  Ermahnungen des Papstes  Dies alles ist, wie man hinzufügen muß, im Zusammenhang der neuen, umfassen-  den Ansprache zu sehen, die Paul VI. an die Gesellschaft bei ihrer Generalkongre-  gation am 3. Dezember 1974 gerichtet hatte. Dort fanden sich die Themen von 1966  wieder: Die Rede war gleichermaßen von Sorge und Vertrauen gekennzeichnet, und  vor allem von einer außerordentlichen Nähe der Gesellschaft zum Papst und des  Papstes zur Gesellschaft. Paul VI. wandte sich an die Jesuiten mit von „besonderem  Ernst“ geprägten Worten „im Namen Christi und — wie ihr Uns gern anseht — als  oberster Leiter eures Institus aufgrund der von Anfang an bestehenden ganz beson-  deren Bindung der Gesellschaft an den Papst“. „Die Päpste“, so fügte er hinzu, „ha-  ben auf die Gesellschaft Jesu stets große Hoffnungen gesetzt.  «13  Zuerst stellte er Überlegungen über ihre Herkunft an:  „Woher kommt ihr also? Unsere Gedanken gehen zurück in das vielschichtige 16. Jahr-  hundert, als die Grundlagen der modernen Zivilisation und Wissenschaft gelegt wurden und  als die von der Spaltung der Christenheit bedrohte Kirche in ein neues Zeitalter religiöser  und sozialer Erneuerung eintrat ... Es war eine Zeit, die fasziniert war von einer neuen Auf-  fassung des Menschen und der Welt, einer Denkweise, die nicht selten — allerdings ohne daß  sich darin das wahre Gesicht des ‚Humanismus‘ zeigt — darın bestand, daß man Gott aus dem  Leben und dem Lauf der Geschichte verbannte. Die Welt jener Zeit, die durch geographische  Neuentdeckungen größer geworden war, hatte aus mannigfachen Gründen - Umwälzungen,  Entdeckungen, Erneuerungen, neue Sehnsüchte und dergleichen — recht große Ähnlichkeit  «14  mit unserer heutigen Welt.  Dann fragte der Papst: „Wer seid ihr?“ und antwortete:  „Überall in der Kirche, an den schwierigsten und vordersten Fronten, bei ideologischen  Auseinandersetzungen, dort, wo soziale Konflikte aufbrechen, wo die tiefsten menschlichen  Wünsche und die ewige Botschaft des Evangeliums aufeinanderstoßen, da waren und sind  immer Jesuiten. Eure Gesellschaft ist mit der Kirche auf vielfältige Weise durch Werke ver-  bunden, die ihr mit Sachverstand leitet.“ „Warum also zweifelt ihr?“ — mit dieser Frage be-  zeugte der Papst neuerdings eine Sorge - die der Gesellschaft?, seine eigene wahrscheinlich  noch mehr? „Eure Schwierigkeiten sind die Schwierigkeiten der Apostel von heute, die in ıh-  rer brennenden Sorge um die Verkündigung des Evangeliums wissen müssen, wie schwierig  es ist, diese Frohbotschaft in einer für die heutigen Menschen verständlichen Sprache darzu-  legen. ... Denn ihr steht gleichsam in der vordersten Linie der inneren Erneuerung, um die  sich die Kirche seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil gegenüber einer zunehmend säkula-  risıerten Welt bemüht.“ !>  Der Papst fügte hinzu: „An eurer Gesellschaft kann man sozusagen die Lebens-  kraft der Kirche durch die Jahrhunderte ablesen. Sie ist in vielfacher Hinsicht viel-  leicht so etwas wie ein Angelpunkt, um den sich die Schwierigkeiten und Unru-  hen, die Bemühungen und Initiativen, der Fortbestand und die Erfolge der ganzen  Kirche drehen.“ !® Es handle sich gewiß um eine Krise, aber die Gesellschaft Jesu  BEs Wl 1ne Zeıt, die faszınıert W ar VO eiıner Auft-
fassung des Menschen und der Welt, einer Denkweıise, die nıcht selten allerdings ohne da{fß
sıch darın das wahre Gesıcht des ‚Humanısmus' ze1gt darın bestand, da{ß I11LAall (sott AaUus dem
Leben und dem Lauf der Geschichte verbannte. Die Welt jener Zeıt, dıe durch gyeographische
Neuentdeckungen oröfßer geworden W aäl, hatte AUS mannıgfachen Gründen Umwaälzungen,
Entdeckungen, Erneuerungen, LIGUC Sehnsüchte und dergleichen recht große Ahnlichkeit
mıiıt UNseTCTI heutigen Welt

[annn iragte der apst: „ Wer se1d ıhr?“ und AÄNEWOTLLEeLE

„UÜberall 1in der Kırche, den schwier1igsten und vordersten Fronten, be1 iıdeologischen
Auseinandersetzungen, dort, soz1ale Konflikte aufbrechen, die tietsten menschlichen
Wünsche und dıe ew1ge Botschaft des Evangelıums aufeinanderstofßen, da un sınd
immer Jesunten. Eure Gesellschaft 1St mı1t der Kirche auf vieltältige Weıse durch Werke VeI-

bunden, dıe ihr mı1t Sachverstand leitet.* „ Warum also 7zweıtelt ıhr?“ mıt dieser Frage be-
ZzZeUgZLE der aps neuerdings eiıne orge die der Gesellschaft?, seıne eıgene wahrscheinlich
noch mehr? „Eure Schwierigkeiten sınd die Schwierigkeiten der Apostel VO heute, die 1n ıh-
LT brennenden orge die Verkündıigung des Evangeliums wı1ıssen mussen, w1e schwier1g

ist, diese Frohbotschaft 1n eıner für die heutigen Menschen verständlichen Sprache darzu-
legen.Die Gesellschaft Jesu und die Päpste  Ermahnungen des Papstes  Dies alles ist, wie man hinzufügen muß, im Zusammenhang der neuen, umfassen-  den Ansprache zu sehen, die Paul VI. an die Gesellschaft bei ihrer Generalkongre-  gation am 3. Dezember 1974 gerichtet hatte. Dort fanden sich die Themen von 1966  wieder: Die Rede war gleichermaßen von Sorge und Vertrauen gekennzeichnet, und  vor allem von einer außerordentlichen Nähe der Gesellschaft zum Papst und des  Papstes zur Gesellschaft. Paul VI. wandte sich an die Jesuiten mit von „besonderem  Ernst“ geprägten Worten „im Namen Christi und — wie ihr Uns gern anseht — als  oberster Leiter eures Institus aufgrund der von Anfang an bestehenden ganz beson-  deren Bindung der Gesellschaft an den Papst“. „Die Päpste“, so fügte er hinzu, „ha-  ben auf die Gesellschaft Jesu stets große Hoffnungen gesetzt.  «13  Zuerst stellte er Überlegungen über ihre Herkunft an:  „Woher kommt ihr also? Unsere Gedanken gehen zurück in das vielschichtige 16. Jahr-  hundert, als die Grundlagen der modernen Zivilisation und Wissenschaft gelegt wurden und  als die von der Spaltung der Christenheit bedrohte Kirche in ein neues Zeitalter religiöser  und sozialer Erneuerung eintrat ... Es war eine Zeit, die fasziniert war von einer neuen Auf-  fassung des Menschen und der Welt, einer Denkweise, die nicht selten — allerdings ohne daß  sich darin das wahre Gesicht des ‚Humanismus‘ zeigt — darın bestand, daß man Gott aus dem  Leben und dem Lauf der Geschichte verbannte. Die Welt jener Zeit, die durch geographische  Neuentdeckungen größer geworden war, hatte aus mannigfachen Gründen - Umwälzungen,  Entdeckungen, Erneuerungen, neue Sehnsüchte und dergleichen — recht große Ähnlichkeit  «14  mit unserer heutigen Welt.  Dann fragte der Papst: „Wer seid ihr?“ und antwortete:  „Überall in der Kirche, an den schwierigsten und vordersten Fronten, bei ideologischen  Auseinandersetzungen, dort, wo soziale Konflikte aufbrechen, wo die tiefsten menschlichen  Wünsche und die ewige Botschaft des Evangeliums aufeinanderstoßen, da waren und sind  immer Jesuiten. Eure Gesellschaft ist mit der Kirche auf vielfältige Weise durch Werke ver-  bunden, die ihr mit Sachverstand leitet.“ „Warum also zweifelt ihr?“ — mit dieser Frage be-  zeugte der Papst neuerdings eine Sorge - die der Gesellschaft?, seine eigene wahrscheinlich  noch mehr? „Eure Schwierigkeiten sind die Schwierigkeiten der Apostel von heute, die in ıh-  rer brennenden Sorge um die Verkündigung des Evangeliums wissen müssen, wie schwierig  es ist, diese Frohbotschaft in einer für die heutigen Menschen verständlichen Sprache darzu-  legen. ... Denn ihr steht gleichsam in der vordersten Linie der inneren Erneuerung, um die  sich die Kirche seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil gegenüber einer zunehmend säkula-  risıerten Welt bemüht.“ !>  Der Papst fügte hinzu: „An eurer Gesellschaft kann man sozusagen die Lebens-  kraft der Kirche durch die Jahrhunderte ablesen. Sie ist in vielfacher Hinsicht viel-  leicht so etwas wie ein Angelpunkt, um den sich die Schwierigkeiten und Unru-  hen, die Bemühungen und Initiativen, der Fortbestand und die Erfolge der ganzen  Kirche drehen.“ !® Es handle sich gewiß um eine Krise, aber die Gesellschaft Jesu  BDenn ıhr steht gleichsam 1n der vordersten Linıe der inneren Erneuerung, die
sıch die Kırche selt dem /weıten Vatikanıschen Konzıil gegenüber einer zunehmend säkula-
risıerten Welt bemuht.“ 15

Der Papst fügte hınzu: „An Gesellschatt ann INa  . SOZUSaSCH die Lebens-
kraft der Kirche durch die Jahrhunderte ablesen. S1e 1st 1ın vielfacher Hınsıcht viel-
leicht W1e€ eın Angelpunkt, den sıch die Schwierigkeiten und Unrüu-
hen, die Bemühungen un: Inıtiatıven, der Fortbestand und dıe Erfolge der gaNzZCNH
Kırche drehen.‘ Es handle sıch gewiß eıne Krise, aber die Gesellschaft Jesu
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dürte sıch nıcht selbst 1n dıe Kriıse bringen, „dadurch, da{fß s1e gefährliche Wege be-
schreıtet, dıe nıcht dıie ıhren SINd®. OTaus allen jenen Schaden erwachse, „die ıhre
christliche Erziehung und Ausbildung In ırgendeiner Weıse den Jesuıiten verdan-
ken  CC L

„Wohin geht ıhr nun?“ Der Papst AHNEWOTLGLEC In Rıchtung eınes „agg10rNa-
mento“, das fortgesetzt werden muß, aber eın „agg10rnamento” 1n Treue, das die
Identität ewahrt. Bemerkenswert 1St die Feierlichkeit al] dieser Satze 1ın der direk-
ten Lınıe dessen, W AS der Papst den Jesuiten schon Begınn se1nes Pontitfikats pC-
Sagl hatte. Die Beziehung diesem apst o1ng durch schwierige Phasen 1m Verlauf
der Generalkongregatıon, als Sß den Eindruck hatte, dıe Kongregation habe e1-
G AUS seıner Sıcht klaren Betfehl nıcht gehorcht, ber die Frage der Ausweıtung
des vierten Gelübdes auf alle Miıtglieder der Gesellschaft nıcht einmal diskutie-
FCH; aber allem zab CS keinen Zeitpunkt ın der Geschichte, eın Papst eıne
solche ähe zwiıischen dem Papsttum selbst und der Gesellschaft Jesu gezeıigt hätte.

Dıie tolgende elt mıt Johannes Paul RE

Man tindet danach SEW1SSE Formulierungen derselben Tragweıte 1m Mund des
Nachfolgers VO Paul VE Johannes Pauls HE besonders ın seıner Predigt 1im (5O0f=
tesdienst D: Eröffnung der 35 Generalkongregation 983 Darın geht CS „den
VO der Vorsehung bestimmten Charakter und den besonderen Zweck der Gesell-
schaft Jesu 1€ 1n vieltältigen un!: schwierigen Aufgaben engagıert 1St  CC 18

„Fuür dıe Fülle verschiedenartiger apostolischer Aufgaben, die 1ın ihren sowohl tradıtio-
nellen WwW1e Formen den VO weıten Vatıkanıischen Konzıil herausgestellten Forde-
rungecn HSGGT eıt entsprechen, richte ıch VO  - meıne Ermutigung euch, 1m vollen
Vertrauen.“

Und weıter: HCh spreche uch meıne Anerkennung AUS für all das, W as die Gesellschaft
Jesu während der vier Jahrhunderte ihres truchtbaren Apostolats geleistet hat Ich bın sıcher,
da{fß ich mich auch 1ın Zukunft auf den Orden tutzen kann, meılınen apostolıschen Dienst
auszuüben, und da{ß ıch ımmer auf Mıtarbeıit für das Wohl des Volkes (zottes rech-
1E kann. Ihr sollt WI1sSsen, da{fß der Papst euch begleitet un:! für euch betet.‘

Der Ton WT allem eın1ges tormeller un verrıet ıne wenıger orofße
5he als dıe der Worte Pauls VE Johannes Paul I} kannte wahrscheinlich die (5@-
sellschaft nıcht gul W1e€e Paul VE gleichzeitig erhbte (T SOZUSaSCIL das LDOos-
s1er der Spannungen zwiıischen seiınem Vorganger und der 32 Generalkongregation
un: 1E Reihe anderer Probleme Ende der /0er Jahre 1n der Beziehung mI1t e1-
nıgen Bischöfen ıch denke VOI allem die VO  > Nıcaragua un!: esonders Kar-
dınal Miguel Obando Bravo, der 1n eınem heftigen Konflikt mMI1t einıgen Jesuiten
AaUuUs Zentralamerika stand. SO verhielt sıch Johannes Paul HE selt dem Begınn se1nes
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Pontifikats ein1ges anders ZUr Gesellschatft. In diesem Zusammenhang annn
INa Sasch, da{fß VO der Ankündigung der Entscheidung Pedro Arrupes 1mM Früh-
jahr 1980 überrascht wurde, eıne Generalkongregation einzuberufen, ıhr seınen
Rücktritt AaUS$ Altersgründen anzubieten.

rrupe hatte Zuerst Ende 979 die Meınung seıner Generalassıstenten ber eınen
möglıchen Rücktritt eingeholt, un Anfang 1980 dem Recht der Gesellschaft ent-

sprechend die der Provinzıiäle. Wenn die Meınung der Provinzıäle mehrheitlich
stimmend W ar un S1e Wl tatsächlich 1n sehr oroßer Mehrheıit W ar der Gene-
ralobere kraft dieses Rechts angehalten, die Kongregatıon einzuberufen, ber
seinen Rücktritt beraten. Arrupe wollte dann als ersten den Papst darüber ıntor-
mıleren. Nun aber W ar der Papst, W1e€e ZESAaAQL, „überrascht“, weıl gewünscht hatte,
1nNe ZEW1SSE Zahl VO Dıngen, die die Gesellschaft berühren, vorher klären:; GT

wollte, da{fß VOT diesen Klärungen keıine Generalkongregation gebe. So bat GT Ar
ruDC, deren Einberufung au  ©  Cen, zeıgte aber keine Eıle, (wahrscheinlich —

SCh vieler anderer Verpflichtungen) 1n Gesprächen mMI1t dem Generaloberen diese
Klärungen suchen.

Der schon langsame Verlauf wurde zudem 1981 och unterbrochen durch das ÄAt=
LENTAL, das auf Johannes Paul [[ 13 Maı auf dem Petersplatz veruübt wurde, und
durch die Gehirnblutung, die Pedro Arrupe August be] der Rückkehr VO e1-
ner Reise AaUus dem Fernen (JIsten erlıtt. Im Anschlufß diese Ereijgnisse wollte der
Papst nıchtsdestoweni1ger, unmıttelbar die Kongregation einberuten lassen,
den beschlossenen Prozefß fortführen, und dafür Paolo Dez7za S]| als SE1-
NCN besonderen Delegaten und stellte ıhm Giluseppe Pıttau 5} als Koadjutor ZUr

Seıte; S1e regierten de facto die Gesellschaft dem Wıllen des Papstes entsprechend
bıs ZUr 5} Generalkongregation, die 1mM Herbst 1983 stattfand.

Der Papst außerte sıch 1m Herbst 981 aum mehr ber seıne Absıichten un
Wünsche und verließ sıch ın jeglicher Kommunikation auf Paolo Dez7za: Um
mehr wurde die Mehrheit der Jesuıiten VO diesem Eıngriff 1n die VO Recht der(
sellschaft vorgesehene Ordnung getroffen. och die Jesuıten übten sıch gleichwohl
1n eıner bemerkenswerten Haltung der Annahmebereitschaft der päpstlichen Ent-
scheidung bemerkenswert ıIn eiınem Ausmafsß, da{fß 1eSs deutlich VO Papst
selbst wahrgenommen wurde Er sollte sıch Z ersten Mal insgesamt als apst
ber die Gesellschaft ın eıner Begegnung mI1t den Provinzıilen außern, die Dezza
1m Februar 1982 für ıh vorbereıtet hatte: Nun aber lobte CT die Jesuıten ausdrück-
ıch Hr ıhre Annahmebereitschaft und ıhren Gehorsam angesichts dieser Ma{fßs-
nahme. Ausdrücklich erwähnte die Tatsache, da{fß nıcht wenıge SalNzZ ande-
ICS hatten. Darüber hınaus hörte ILAal, da selbst oder der eine oder
andere Berater des Vatikans ANSCHOLILLILL hatten, eine grofße Zahl VO  > Jesulten WUur-
den aUus Protest den Orden verlassen. Das trat für keinen einzıgen Wıe dem auch
immer se1 aufgrund der Haltung, die die Jesuiten insgesamt zeıgten, 1e1 der Papst
VO 11U d also sehr bald ach der Fınsetzung des besonderen Delegaten durch-
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licken, da{fß die Eınberufung der ausgesetizZienN Generalkongregation nıcht mehr
lange aufgeschoben würde. Und W alr in der Jat

Hıer dıe wesentlichen /iıtate 1n dieser Hınsıcht, dıe für die Geschichte sehr wiıich-
tıg sınd

„Meıne Dankbarkeit und meılne Anerkennung gegenüber der Gesellschaft (für hre (3S2-
schichte des Apostolats, des Dienstes, der Treue Christus, ZUrTr Kıirche und Z Papst) A S
wınnen eiıne besondere Bedeutung 1ın den gegenwärtıgen Umständen, die als heikel Hr die
Regierung verdienstvollen Ordens erscheinen und S objektiv uch Ssınd. Wıe Ian

weılß, habe ich nach der Krankheıt des hochgeschätzten Pater Arrupe als angebracht ZCSC-
hen, einen persönlichen Delegaten mıiıt einem Koadjutor für die Regierung der Gesellschaft
und die Vorbereitung der Generalkongregation Die sehr esondere und außer-
ordentliche Sıtuation hat eınen Eıngrift, eıne ‚Prütung‘ nahegelegt, die und das Sapc ich mıt
einer oroßen ewegung ON den Mıtgliedern des Ordens 1n einem wirklich ignatianıschen
Geilst aufgenommen wurden.“

Der apst unterstrich esonders den exemplarıschen Charakter der Haltung VO

Pater ATTUDE, seıne orofßzügige Annahmebereıtschaft, se1ın „Fiat- „angesıichts des
Wıllens Gottes, der viel VO ıhm verlangte sowohl 1MmM Auftreten seıner plötzlichen
und unvorhersehbaren Krankheıt, als auch 1n den VO Heılıgen Stuhl getroffenen
Entscheidungen“ Johannes Paul FE erklärte: 20a diesem für das Leben un: die (Ze:
schichte Ordens besonders tejerlichen Augenblick möchte ıch ıhm den ank
des Papstes und der Kıirche aussprechen.“ Er dankte dann seiınem Delegaten Pater
Dez7za un: dessen Koadjutor Pater Pıttau un: rachte se1ne „lebendige Zutrieden-
elıt  CC Z Ausdruck tür dıe derartıge Haltung des Gehorsams und der vertrauens-
vollen Verfügbarkeıt, die gleichzeitig die AÄssıstenten, dıe verschıiedenen Berater
„Wı1e auch die Jesuiten auf der SaANZCH Welt“ gezeıgt hatten. Der Papst tuhr tort:

„Die öffentliche Meınung erwartelte VO  — ıhnen vielleicht 1ne andere, VO eiıner rein
menschlichen Logik bestimmten Haltung, doch S1€E hat mı1t Bewunderung eıne Antwort
halten, die 1mM Gegenteıl VO Geilst des Evangelıums bestimmt W al, VO einem zutiefst ‚relı-
&1Ösen' Geıist, VO Gelst der und authentischen ıgnatianıschen Tradıtion.“

Gleichzeitig legte der Papst Wert darauf, hinzuzufügen, da se1ın Handeln selıner-
se1Its 11UT »”  [0) der besonderen Liebe“ bewegt SCWESCH sel, „die GT ımmer für den
orofßen Orden der Gesellschaft Jesu gehegt habe und auch heute hege, dessen Ver-
gangenheıt verdienstvoll sE1 un: der 1ne oroße Bedeutung tür die Gegenwart
un die Zukunft der Kirche hat“

Worte W1e€e AEinetiit“ und „Prüfung“ letzteres könnte vielleicht och besser
übersetzt werden mıt „auf die Probe stellen“ (1ım Orıginal heißt CS auf ıtalienısch
„PrOVva*) und das VO Papst empfundene Bedürfnis, seıne Haltung mı1t seıner
grundsätzlichen Zuneijgung erklären, entbehrten freilich nıcht einer schwerwie-
genden Bedeutung, auch WeEeNnN der Papst die Krankheit VO Pater Arrupe ZU —
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mıttelbaren Anlaß se1nes Handelns ahm Die auferlegte Verzogerung eıner Gene-
ralkongregatiıon un:! die yewünschte \ Klarung?, bevor die Generalkongregation
stattfinden konnte, offenbar die Folge eıner tiefen orge seltens Johannes
Pauls HE der sıcher auch VO dem Echo beunruhigt WAal, das ıhm VO den Ühnlichen
Sorgen se1nes Vorgangers Pauls VI zugetragen wurde. Die Mafnahmen, die nach
der Erkrankung VO Pater Arrupe ergriff, machten das och offensichtlicher.
Gegenüber den 1m Januar 9872 versammelten Provinziilen sprach der Papst annn
ausdrücklich VO seıiner orge über „Versuchungen“ sowohl des „Progressismus“
als auch des „Integrismus”, die beide 1M Gegensatz Zn „SCNAUCH Interpretation des
etzten Konzils“ stünden. och die andere, eigentümlıche Seıite dieser Ereign1isse ist
dıe, da{fß sıch die Sıtuation auf erstaunlıche, fast muühelose Weiıse löste durch die Hal-
Lung der Annahmebereitschaft und des Wıllens, den tast alle Jesuiten e1-
nıger unmıttelbarer SpONtTanNer Gefühle 1ın die andere Richtung den Tag legten

Der Satz; der die LOsung durch die recht baldıge Einberufung der Generalkon-
oregatıon etraf, autete „ Tch darauf, da die Vorbereitungen I1=

schreıten werden, da{fß CS möglıch 1ISt, schon In diesem Jahr (1982) die Generalkon-
oregatıon einzuberufen“, u der apst, der Gesellschaft eiınen
Generaloberen und eınen Ansporn 1n der Erfüllung iıhrer Sendung geben.

Worum 1m Wesentlichen SINg
Hatten diese Spannungen durch eınen besseren Informationsflufßß zwischen der (56
sellschaft un: dem Heılıgen Stuhl vermıeden werden können? Vielleicht. ber das
1st auch wıeder nicht sıcher, WE INa die mehr oder wenıger begründeten SOr-
SCH un:! mıtunter auch den Argwohn 1ın Rechnung tellt, die sıch ZUrTr eıt des Pon-
titıkats VO Paul VI angesammelt hatten, wobel Jer gleichzeıtig auch die orößte
ähe 7zwiıschen eiınem apst un! der Gesellschaft bestand, die CS jemals 1n der (3€-
schichte gegeben hat In Wirklichkeit Wal 6S e1in seltsamer Zeıtabschnitt, 1n dem sıch

gegensätzliche un! zeıitlich ahe beieinanderliegende Haltungen zeıgten.
Di1e Gesellschaft Jesu hätte sıch mıtunter wünschen können, nıcht wichtig für

die Kırche un: den Papst se1n. ber oleichzeıt1ıg hat S1e durch diese Ereignisse
gelernt oder wıieder gelernt, WwW1e€e sehr S1e CS ın Wirklichkeit durch die Merkmale ıh-
1CS5 Ursprungs ISt, auch WECI11 diese Merkmale während langer eıt verhältnısmaisıg
verwischt5} iıch Begınn erinnert habe Dıie Gesellschaft hat sıch die-
SCT Bedeutung und Verantwortung ihrer Geschichte und ıhrer Berufung nıcht VeEeI-

weıgert, auch WE schwier1g W ar un: auch WE S$1e nıcht ımmer SpONtaN ıhre
Bındung ZU Papst interpretierte, W1e€e dies die Papste und ihre Berater 1mM
Vatıkan

Bereıts 1978 hatte rrupe als Generaloberer 1ın diesem Sınn eınen wichtigen Brief
seıne Mitbrüder miıt dem Titel „Dem Herrn allein un!: der Kırche dem rO-
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mischen Papst dıenen“ geschrieben. In eıner aufßerordentlichen Begegnung und V1=
S10N hat Ignatıus dıe Worte gehört: „Ich werde euch 1n Rom onäadıg seın“ 1n RKOom,
un nıcht 1n Jerusalem, wohin seıne Pläne Zzuerst Arrupe erinnerte
dann daran, W1e Ignatıus sıch miıt seınen Getährten dem Papst ZULT: Verfügung stellte
„und Paul 1868 entschied, S1e persönlıch dorthin senden, seınem Urteil ach
der orößeren Ehre (zottes diene“ Weıter Sagl CT „Sıe nahmen orofßzügıg und fejer-
ıch den Bestandteil d den (ott dank der VO der Vorsehung geleiteten I9
tervention Pauls 111 ıhrer Berufung unı:! iıhrem Charısma des Dienstes hinzu-
tügte  c Dıies wurde ZABR A PEnzip und Fundament der Gesellschaft“. Dıie Struktur
der Gesellschaft hat sıch daran ausgebildet. „Über die Verpflichtung 1im
Sınn hinaus, die AUS dem Gelübde folgt, o1bt keinen Zweıfel, da{fß dieses dem
SaANZCH Leib der Gesellschaft eınen Gelst der spezıellen Hıngabe un! TIreue ZUuU

Heılıgen Stuhl einflöfßt, die andere Orden nıcht notwendıg haben.“

Die heutige Siıtuation

Es 1St selbstverständlich nıcht ımmer eıiıcht, diese Berufung leben, zumal glück-
licherweise nıchts dafür spricht, AUS ıhr 1nNe€e Art Unterwürfigkeıit oder Infantilis-
I11US machen: die Jesuiten sollen durchaus freimütig und verantwortlich handeln,
ohne „Kriecherei“ (Juan de Polanco, der Freund VO  e Ignatıus, hat diese Getahr
schon gesehen), unı doch danach suchen, W1e€e 6S Ignatıus 1ın einıgen seiner Briete
SagtLe, „alles zurückzuweısen, W as den geringsten Gegensatz oder Kritik gegenüber
dem Stellvertreter Christı beinhalten kann“ 24 Di1e 34 Generalkongregation hat
1995 darauf hingewlesen, da 111l „tür seiınen Mut und selne Aufrichtigkeit“ leiden
und da{fß INa  - „Spannungen mi1t den Autoritäten der Kırche selbst“ durchleben
annZ ber die Grundlage der Berufung des Jesuıten liegt klar iın einer Umsetzung
des Verständnisses der Kirche als ALeib“ Christi selbst als eın Wesensmerkmal des
christlichen Glaubens.

Anderseıts haben dıie Jesuliten natürlich auch ach den Konsequenzen des / weıten
Vatikanıiıschen Konzıils un! seıner Erklärungen ber den unıversellen Episkopat un:!
die Kollegialıtät 1m Blick auf dıe besondere Verbundenheit der Gesellschaft mı1t dem
Papst gefragt. Pedro Arrupe hat dazu bemerkt, da Ignatıus ylücklicherweise schon

seiner eıt die Formel „dem Stellvertreter Christı dienen“ durch „der Kırche
ter dem Stellvertreter Christi dienen“ ersetzt hatte. Die Jesuiten haben andererseıts
AUS iıhren Überlegungen selt der Generalkongregation unmıiıttelbar ach dem Kon-
711 die Schlußtfolgerung SCZOQCNH, da{ß selbst 1n der VO Konzıil verlangten, ErneHNeTTeEenN

Gestalt des Episkopats i1ne klare Zuordnung ZUu Papst als Bischof VO Rom und
Zentrum der Gemeiinschaft bleibt un! ıhre e1ıgene Berutung begründet.

Dıiese unterschiedlichen Gesichtspunkte bilden heute SOZUSaSCH den Rahmen für
dıie esondere Sıtuation dieses Ordens, W1e€e 1€eSs bereits SallzZ Begınn dieses Be1i-
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deutlich wurde, durch eıne komplexe und manchmal kontrastreiche (:
schichte hindurch, des klaren Ursprungs. och dies konnte 97081 anders se1n.
Die grundlegende un: zugleich komplexe Beziehung SA Papsttum zıeht sıch W1€
eın Faden durch die ber 400jährige Geschichte der Gesellschaft Jesu. Hıer
W alr 11UT VO den Jüngsten Vorkommnıissen dıie ede Um vollständıg se1n, hätte
IMNa auch die Ereignisse der ersten Jahrhunderte erinnern mussen, bıs hın Z

Aufhebung des Ordens durch einen Papst während 4.() Jahren, sicherlich ZU Scha-
den der Kırche un: als Ergebnis VO fur die Religion verhängnisvollen Eınflüssen,
die tahıg WAaren, diese Aufhebung erreichen. och aller Wıdrigkeiten annn
INan diese Berufung 1n eıner großen Gelassenheit leben, WE InNan die Größe
un die hohe Bedeutung der Beziehung dieses Ordens Z „Leib‘ Christı, „der
Kirche dem Papst” weıl, deren Aktualıtät WITr jer behandelt haben

NM  GEN

Formula Instituti Papst Julius’ EL, 1: Satzungen der Gesellschatt Jesu Ergänzende Normen, he
der Provinzialskonterenz der Zentraleuropäischen Assıstenz (München 29
Ebd DA

Ansprache Papst Pauls VI die Teilnehmer der Generalkongregation 1965, in: Dekrete der
5E bıs Generalkongregation der Gesellschaft Jesu, hg. der Provinzialskonterenz der Zentraleu-
ropäischen Assıstenz (München 190

Ebd 191 Ebd 1972 Ebd 193
Ebd Ebd Ebd. 195

10 Ebd DE 11 Ebd 32 12 Ebd 329
13 Ebd 308f. 14 Ebd 309 15 Ebd 3131
16 Ebd 314 1/ FEbd 415 18 Ebd 370
19 Ebd A/Y
20 Erst ach der Begegnung der Provinzıiäle mi1t dem Papst 1mM Januar 1987 übermuittelte der Delegat
alle Jesuıten einıge großiteıls AUS der ede des Papstes stammende Punkte AUS der Tradition der Gesell-
schaft, deren SCHAUC Beobachtung 1n der Vorbereitung der kommenden Generalkongregation besonders
empfohlen wurde

Vgl Arrupe, Ecrıits POUIL evangelıser (Parıs 383
22 Ebd 23 Ebd 386
24 Monumenta Ignatıana, Briefte, VI, TL 1: L 449
25 Dekrete der A bıs Generalkongregation 493
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Freundschafrt mı1t den Armen

| Überlegungen ZUur Sendung der Gesellschaft Jesu ın der Welt AVACT  z heute

Das Motto des Jubiläumsjahres der Gesellschaft Jesu 1mM Gedenken den 450 4O
destag VO Ignatıus VO  . Loyola und den 500 Geburtstag VO  z Franz Xaver und
Peter Faber lautet „Freunde 1m Herrn“ So bezeichnete Ignatıus die Gruppe der
ersten Getfährten 1n Parıs; AaUS der 540 der Jesuitenorden entstanden 1St Im tolgen-
den wırd versucht, diesem Motto ordensgeschichtlich und bıblısch nachzugehen;
VO den Exerzıtien her als dem geistlichen Gründungstext des Jesuıtenordens wırd
dıie „Freundschaft 1mM Herrn“ annn mi1t dem Kampf für Glaube un:! Gerechtigkeıit
un:! der Option für die Armen 1ın Verbindung gebracht, womıt der Orden 1ın seınen
etzten Generalkongregationen, den höchsten gesetzgebenden Versammlungen, die
Kernpunkte seıner Sendung 1in der Welt zusammengefafßt hat

Die Grundentscheidung, da{fß angesichts des ZU Hımmel schreienden Elends
vieler Menschen auf dieser Erde Verkündıigung des Glaubens ohne Eınsatz für die
Gerechtigkeit heute nıcht möglıch ist, mul{fßte 1n eiınem schwıerigen Prozefß ZUuUEePST
VO Orden selbst eingeholt werden. Der Eınsatz für Gerechtigkeıit wurde dabe1
nıcht als eın apostolisches Arbeıitsgebiet neben anderen verstanden, sondern als ine
ıntegrierende Dımensıon und als umtassender Horıizont für alle Arbeiten. Diese
Neuorientierung hatte Probleme sowohl mi1t totalıtären Regimen eLIwa 1n Lateıin-
amerıka als auch mMi1t der kırchlichen Hierarchie A E Folge Neben den ı1gnatla-
nıschen Quellentexten steht 1MmM Hıntergrund dieses Beıtrags die Theologie VO

lgnacı0 Ellacuria S]“ und Jon Sobrino 5} Beide siınd wichtige Vertreter der lateın-
amerıkanıschen Theologie der Befreiung und leisteten substantielle Beıträge Hr
eıne theologische Begründung der Grundoption tür Glaube und Gerechtigkeit.

Geschichtliche und bıblische Grundlagen
Im Sommer 5729 vab N 1m Universitätsviertel „Quartier Latın“ VO Parıs eiınen
Skandal. Die angesehenen spanischen Studenten Juan de CCastro, Pedro de Peralta
und Amador de Elduayen verließen plötzlich ıhre Kollegien, verteilten ıhre abe
und ıhre Bücher den Armen, sıch 1n das Obdachlosenasyl des Spitals
Saınt-Jacques zurück und begannen, sıch ıhre Nahrung VO Tüur TIur erbet-
teln. Ihre Freunde und Landsleute brachten S1€e schliefßlich mıi1t Gewalt wıeder

20 Spezıal 2006 www.stımmen-der-zeıt.de
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zurück 1ın das Quartıer Latın und ZWaANSCH S1€e 1n eiınem Vertrag, OTFtTt hıs Z Ende
iıhrer Studien bleiben.

Was W ar yeschehen? Es stellte sıch heraus, da{fß hinter diesem Aufruhr eın Spanı-
scher tudent schon fortgeschrittenen Alters mıt Namen Inıg0 LO de (Inaz
Loyola steckte. Er hatte den Dreien „Geıistliche UÜbungen“ vegeben un S1Ce damıt

eiınem grundlegenden Wandel ıhres Lebens bewegt. Sıchtbar wurden diese Ver-
anderungen 1ın der konkreten Hınwendung Zr Armutsideal des Evangelıums.
Man drohte Inıgo 1m Kolleg VO  . Saıinte-Barbe dıe „‚Salle“, die öffentliche Ruten-
strate als Verführer der Studenten un wollte ıh beım Inquisıtor 1m
Dominikanerkloster als der Aresie verdächtig anzeıgen. och der Inquisıtor 1e(ß
dıe Sache auf sıch beruhen, und In120 entgıng auch der öffentlichen Bestrafung da-
durch, da{fß GE den Direktor VO Sainte-Barbe für sıch gewann”?.

Diese Episode $5llt 1n dıe Zeıt, als Ignatıus 1ın Parıs studierte un eınen Freundes-
kreıs VO sechs Studenten sıch versammelte, der Zr Keimzelle der Gesellschaft
Jesu werden sollte. Der menschliche Mittelpunkt dieser Gruppe W ar Ignatıus. och
ıhr eigentlicher Mittelpunkt W al Jesus, un: ZW ar der s AL un demütige Jesus“,
W1€e ıhnen durch die FExerzitien nahegekommen un geworden W Aal. Des-
halb NMAaAaNNtLeEN S1Ee sıch „Freunde 1im Herrn“ Ihre Freundschaft WT keıine Freund-
schaft ıhrer selbst wiıllen, sondern sS1e W al apostolisch, ach 1ußen gerichtet. 1g-
natıus hatte eın Projekt, das 1ın Parıs ZW ATr och nıcht klar konkretisiert W Aal. och
klar W ar die pastorale Grundorientierung: „Den Seelen helfen“

Der biblische Schlüsseltext für eline Begründung der apostolischen Sendung 1n der
„Freundschaft 1im Herrn“ tindet sıch 1n den Abschiedsreden Jesu seıne Jünger 1mM
Johannesevangelıum: Nıcht mehr Knechte, sondern Freunde C: S1€e (vgl Joh
15 1-17) Betrachtet 1114  — diesen Text 1mM orößeren Zusammenhang, 1st dieser
Übergang VO der Knechtschaft ZUT Freundschaft 1n eıne trinıtarısche Theologıe
der Sendung eingebettet. Die Freundschaft, VO  . der Jesus 1er spricht, 1St Ausdruck
se1iner Liebe den Jüngern. Diese Liebe spiegelt wıederum die Liebe zwischen ıhm
und dem Vater: „Wıe mich der Vater gelıebt hat, habe ıch euch geliebt“ (Joh 15;

Jesus bıttet den Vater, ach seinem Weggehen den Jüngern den Beistand, den
Gelst der Wahrheit senden (vgl Joh 14, 16.; 16, SO sollen die Junger 1n seıner
Liebe bleiben.

Es scheınt, als ob Jesus das Bleiben 1n seıner Liebe mIıt eıner Bedingung verknüpft:
„ Wenn ıhr meıne Gebote haltet, werdet ıhr ın meıner Liebe bleiben.“ och Jesus
tafßt die Gebote iın einem einzıgen „Eın Gebot zebe ıch euch
Liebt einander! Wıe ıch euch velıebt habe, sollt auch ıhr einander lıeben“ (Joh 15
34) Daraus erg1bt sıch das scheinbare Paradox: Bedingung für die Liebe 1St die
Liebe FEben darın kommt 1aber das Wesen der Liebe ZUuU Ausdruck: S1e 1St n-be-
dingt, S1Ce hat ihren rund 1n sıch selbst. Ihre höchste Erfüllung tindet S1e 1n der e
benshingabe: S o1bt keıine orößere Liebe, als WENN eiıner se1n Leben für seıne
Freunde hing1ibt  CC (Joh 150 15) Hier liegt der reh- un Angelpunkt der
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christlichen Heilslehre: In Jesus zeıgt sıch die Liebe (sottes den Menschen, dıe
orofß ST da{fß S1Ce bıs ZUT Hıngabe des Sohnes tür die Erlösung der Menschen geht
„Denn Gott hat die Welt sehr geliebt, da{fß CI seinen einzıgen Sohn hıngab“ (Joh
3, 16) Diese Hıngabe-Liebe 1St verknüpft mMI1t der Freundschaft, die Jesus

beschreibt: AIhr se1d meıne Freunde, Wenn ıhr LUL, W aS iıch euch auftrage“ (Joh
S 14) uch 1er scheint wıieder eıne Bedingung 1NSs Spiel kommen: Freund Jesu

se1ın VOTIaUs, das Lun, W as GT aufträgt. Damıt ware aber wıeder das alte
Herr-Knecht-Verhältnis gegeben. och dies negıert Jesus ausdrücklich: Er
seıne Jünger nıcht mehr Knechte, da der Knecht nıcht weılß, W as se1ın Herr BBRE

Freundschaft verbindet sıch tür Jesus mI1t der Mitteilung all dessen seıne Jüun
SCI, W as CC1* VO Vater gehört hat Freundschaft hat wesentlich mMI1t Vertrauen tu  =)

Dazu kommt der Aspekt der Erwählung: „Nıcht ıhr habt mich erwählt, sondern ıch
habe euch erwählt und dazu bestimmt, da{fß ıhr euch aufmacht und Frucht bringt
und da EUTEC Frucht bleibt“ (Joh 15 16) Miıt der Metapher der Frucht wiırd eın Be-
ZUS 7R einleitenden Bıld dieser ede VO Weinstock un: den Reben hergestellt:
Jesus vergleicht sıch mMI1t dem Weıinstock, den Vater m1t dem Wınzer un die Jünger
MmMI1t den Reben, die Frucht bringen sollen: „Meın Vater wırd dadurch verherrlicht,
da{fß ıhr reiche Frucht bringt und meıne Jünger werdet“ (Joh 5 Damıt 1St jer
auch die für Ignatıus wichtige „glorıa Dei:; dıe Ehre Gottes gegenwärtıg, die MIt
Erfüllung der Sendung und der Nachfolge Jesu 1n Verbindung steht. Jede ebe
dem Weıinstock, dıe keıne Frucht bringt, schneidet der Vater ab, un:! jede Rebe, die
Frucht bringt, reinıgt CM damıt S1Ce mehr Frucht bringt.

UDıie Beziehung zwıschen Reben un: Weinstock IS eın Bild tür die Freundschaft.
Die Reben können 11UT Frucht bringen, WE S1e Weinstock bleiben. Die
Freundschaft zwischen Jesus un!: seınen Jüngern 1St darauf ausgerichtet, Frucht
bringen. Es 1sSt eıne Freundschaft, welche VO ıhrem Wesen her auf die Sendung aus-

gerichtet 1St. Die bereıts erwähnte trinıtarısche Struktur der Sendung 1ın der
johanneischen Theologie kommt auch 1n eıner Stelle des Geistlichen Tagebuchs VO  .

lgnatıus ALr Ausdruck:

S kamen MI1r weıtere Einsıichten: Wıe Zzuerst der Sohn die Apostel 1n Armut U Predi-
SCH ausgesandt hatte und S1E danach der Heılıge Geılst bestätigte, indem ıhnen seınen Geılst
und die Sprachen xab, un:! >5 ındem der Vater und der Sohn den Heıligen Gelst sandten, alle
dre1i Personen diese Sendung bestätigt haben.‘

Hıer wırd die Sendung auch ausdrücklic MmMIt der Armut 1n Verbindung gebracht.
Die Freundschaft MI1t Jesus kreist also nıcht sıch selbst, sondern Sl 1sSt MI1t
der Sendung verbunden, der die Armut gehört, und S1e soll truchtbar se1n. 1 )a-
be1 geht das Tun des Wıllens Gottes, W1e€e 1n den Exerzıitien die Betrachtung
VO  - der Menschwerdung 1n das Iun mündet und 1n der Betrachtung ZAIT: Erlangung
der Liebe dıe Liebe „mehr 1in dıie Werke als 1n die Worte“ (Ex gelegt werden
soll
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Die Betrachtung VO der Menschwerdung

In den Exerzıitien hat dıe Betrachtung MC der Menschwerdung eine Schlüsselbe-
deutung fr die Begründung der Sendung der Gesellschaft Jesu (Bx 01-109) hne
diesem Text Zwang anzZutun, N INa  . 1ın seiınem Autfbau den auf die katholische
Arbeiterjugend zurückgehenden und für die Methode der Theologıe der Befreiung
grundlegenden Dreischritt Sehen Urteilen Handeln herauslesen. Die yöttlichen
Personen sehen 1n einem EPSTEN Schritt die katastrophale Siıtuation VO Welt und
Menschheıt. Sıe urteılen (nıcht 1m Sınn VO  a verurteılen!) 1mM 7zweıten Schritt, da{fß
1er geschehen mu{fß Und S1Ce beschließen 1m drıtten Schritt Lun,
nämlıch die Erlösung der Menschen durch die Menschwerdung des Sohnes.

Ignatıus Aädt 1n der ersten Vorübung den FExerzitanten dazu e1n, dıie Perspektive
der drei göttlichen Personen einzunehmen, die „die Oberftläche oder das

VO Menschen ertfüllte Erdenrund überschauten“ (ExX 102) Modern SCSPIO-
chen könnte Ianl SapcCh, Ignatıus nımmt eiıne ylobale Perspektive eın, die C: 1n der
zweıten Vorübung 1m Autbau des Schauplatzes och näher beschreıibt: „Hıer
schauen das gewaltige Fassungsvermogen un das weıte Erdenrund, auf dem
viele un verschiedenartıge Völker wohnen“ (Ex 103) Diese Verschiedenartigkeıt
wırd 1m ersten Punkt plastiısch ausgemalt: in oroßer Verschiedenheit sowohl der
Kleidung W1€e des Verhaltens, die eınen weılß und die anderen schwarz, die eınen 1im
Frieden un!: die anderen 1mM Krıeg, die eiınen weınend un: die andern achend, die
eınen gesund un: die andern krank, die einen bei der Geburt un die andern beiım
Sterben USW. (Bx 106)

I)ann heißt CS drastisch, W1e€e dıe gyöttlichen Personen sehen, „dafß alle Zult Hölle hın-
abstiezen?, und ebenso 1mM 7zweıten Betrachtungspunkt: „Alle Völker sehen ın
orofßer Blindheıt, un: W1€e S1e sterben und ZAUTE: Hölle hinabsteigen“ (ExX 106) Allerdings
Afßt sıch Iragen, ob Ignatıus wirklich davon überzeugt WaAal, da{fß alle Menschen 1n die
Hölle kommen. Vielleicht annn Ianl dıies auch verstehen, da{ß Ignatıus 1er dıe Welt
beschreibt, WwW1€e S1e nıcht dem Heılsplan (sottes entspricht. Dabel 1st auch heute die
Metapher VO  en der Hölle nıcht abwegıg, weıl viele Menschen 1n sozı1alen, politischen
und auch persönlichen Verhältnissen leben mussen, die ıhnen eigentlich die Erde Z
Hölle machen. So heißt 6S ber das 'Iun der Menschen auf der Oberftfläche der Erde
„wıe sS1e nämlıch einander verwunden, toten, ZUT Hölle tfahren USW.  D (EX 108)

In der 7zweıten Vorübung der Betrachtung VO der Menschwerdung blendet Igna-
t1us SOZUSASCH ber VO der ylobalen Perspektive 1n „das Haus und die Gemiächer
HSGGT Herrın 1ın der Stadt azaret 1n der Provınz Galıläa“ (Ex 103) Diese Ver-

schränkung der xlobalen Weltperspektive mıt der okalen Provinzperspektive pragt
dıe welıtere Betrachtung. lgnatıus scheint sıch sehr ohl der Getahr bewufßt
SCWESCH se1N, ber eıner umfassenden Sıchtweise die konkrete, kleine ırk-
ichkeit AUS dem Blick verlieren. Von der Weltperspektive 1n dıe Provınz: Damıt
wiırd schon angedeutet, da{fß (sottes Heilswerk 1m Kleinen antangt.

D
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Der dritte chritt 1n der Betrachtung VO  — der Menschwerdung tührt schliefßßlich
1Ns Handeln: „mMoören, W as dıe yöttlıchen Personen SAg CIl, nämlıch: Laßt uUu1l$s die Er-
lösung des Menschengeschlechts verwirklichen“ (Ex 107) Hıer liegt eın entsche1-
dendes Scharnıier der FExerzıitıien. Im spanıschen Urtext heißt diese Stelle ungemeın
knapp un: krattvoll: „Hagamos redencıön“ wörtlıich: ‚Machen WIFr Erlösung“.
Die yöttlichen Personen werden VO Miıtleid angerührt be] all dem Leiden un:n
glück, das S1Ee sehen. Und sS1e sınd sıch völlig ein1g: So können WIr das nıcht welılter-
lauten lassen. Wır mussen tun S1e beschliefßßen die Menschwerdung der 7Z7WEI1-
ten Person, 5 das Menschengeschlecht retten“ Diesem Beschlufß tolgt
unmıttelbar die Sendung des Engels Gabriel UHSCIEGT Herriın: Di1e Menschwer-
dung nımmt ıhren Antang 1MmM Sanz Kleinen, Geringen, Armen, 1n der Kammer 1ın
azaret. Damıt 1sSt dıe Grundbewegung der Inkarnation vorgezeichnet: VO  - oben
ach unten, VO yöttlichen Reichtum ın dıe menschliche Armut, VOIl der Allmacht
1n die Machtlosigkeit.

Diese Grundbewegung der Inkarnatıon steht 1n eıner Verbindung mMi1t der
Option tür die Armen, die nıcht 1n erster Lıinıe so7z1al motivıert ist, sondern VO

(5JOTFT selber herkommt. Darum wulfßte schon der heilige Paulus, WEeNnNnN O1 dıe
Korinther schrieb: „Er) der reich Wäl, wurde euretwegen Aarın, euch durch se1ıne
Armut reich machen“ @ Kor S, Di1e Option für die Armen steht 1im Zentrum
der ach dem Zweıten Vatiıkanischen Konzıil 1ın Lateinamerika entstandenen Theo-
logıie der Befreiung. So hebt Jon obrıino eıne zweıtache Erniedrigung (Csottes 1n der
Menschwerdung hervor:

„Gott hat sıch dieser Welt zugewandt, hat siıch 1n 1ISCIC Geschichte hineinbegeben und 1St
'Teil HMS GLrOGI: Menschheit geworden 1 Schwachen und Kleıinen, in den Armen und Unter-
rückten. Unser (sott 1St eın Tleischgewordener Gott, der sıch 7zweıtach erniedrigt hat hınab
rAeh Menschlichen und innerhalb dieses Menschlichen auch noch um Schwachen und ArTE
men.“

1Idem un:! demütigen Jesus nachfolgen
Damıt 1St auch das Programm tür dıe Zzweıte Etappe der Exerzıitien vorgezeıchnet:
S1e möchten dazu hinführen, dem »”  N und demütıgen Jesus” nachzufolgen,

seiınem Erlösungswerk mıtzuwirken. So ädt lgnatıus 1mM Anschlufß die Be-
trachtung der Menschwerdung azu e1ın, die heilige Famiuılie betrachten, „WI1e S1Ce
reisen un mühevoll arbeıiten, dazuhın, da{fß der Herr 1in orößter Armut veboren
werde un: Ende VO vielen Mühen, VO Hunger un: Durst, VO Hıtze un:
Kälte, VO Schmähungen un: Beschimpfungen Kreuz sterbe, und das alles für
miıich“ GEx 16)

Von Sanz zentraler Bedeutung für das Verständnis der Armut be1 lgnatıus 1st das
personale Element: Jesus selber hat 1n Armut velebt, un: darın moöchte ıhm Ignatıus
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ÜAhnlich werden SO heißt CS Betrachtung der Exerzıtıen, dem Ruf
des Könı1gs, Jesus Menschen Nachfolge ruft „ Wer M1 11117 kommen
111 der hat damıt zufrieden SCHHL, WIC ıch un!: ebenso trınken, sıch

kleiden us (Ex 93 I|DITS Antwort darauf Angebot Christus lautet dem-
entsprechend „Dıch nachzuahmen Durchstehen allen Unrechts und aller
Schmähung un aller Armut sowohl der außeren, WI1C der geistigen (Ex 98)

IDIIG Theologie der Befreiung hat ihrer Auseinandersetzung MIt dem Problem
der Armut besonders auch dıe dialektische Diımension hervorgehoben Damıt 1ST

geme1nt da{fß Armut Gegensatz Z Reichtum deftinıiert wırd un!: da
kausalen Zusammenhang zwiıischen Armut un Reichtum o1bt SO schreıibt lgnaCcı0
Ellacuria ber das Verständnıis der AÄArmut den Seligpreisungen des Lukasevange-
lıums

„Die Armen, VO  e welchen hier die Rede 1ST sınd VOT allem die materiell Armen verstian-

den Gegensatz Zzu den Reichen und Sa sınd allgemeıner, dıejen1ıgen, die ungerechterweıse
3@08] sınd die VO den Mächtigen AarTIN vemacht worden sınd

[Diese dialektische Dimension der AÄArmut 1ST auch der „Betrachung der Z7ZWC1

Banner VeSENWAILLE; der jeweıls dem Teutel und Jesus Chrıistus zugeordnet
ZWCC1 kontrastierende Lebensentwürte beschrieben werden Unter den Netzen und
Ketten die die Dämonen ZU Verderben der Menschen auswerten steht G5SLGT
Stelle „dıe Begierde ach Reichtum“ Ihr tolgt die „eıtle Ehre der lt“ un: schliefß-
ıch der ausgewachsene Hochmut (vgl Ex 142) Diesen reı Stuten wırd dann,
Jesus Christus MCSSCH, dialektischen Gegensatz Armut Schmähung und
Verachtung un: Demut gegenübergestellt

[)as personale Element der Christusäihnlichkeit un: das dialektische FEFlement
der Armut werden der „drıtten Weiılise der Demut mıteinander verbunden,
ME lgnatıus 1A11 Lebensweise der besonderen Nachfolge Jesu beschreibt

„Wenn ch nämlich Christus uUuNseTrTeNMN Herrn mehr nachzufolgen un: ıhm mehr
der Tlat ähnlıch werden, eher IN1L dem Christus Armut 111 und erwähle als

Reichtum, IN1L dem schmacherftüllten Christus Schmach als Ehren und JE mehr danach VEI-

lange, ür einfältig und törıcht gehalten werden als tür und klug i111 dieser Welt —
Christı wiıllen, der Zuerst als solcher angesehen wurde“ (EX 167)

Da{ß diese Armut konkrete Konsequenzen hat kommt Abschnitt ZDür Besse-
LUNS und Neugestaltung des CISCHCH Lebens un Standes Z Ausdruck der
Exerzıtant ZzUu Nachdenken bezüglıch des Vermögens wırd, „wıevıel
davon Hür Famiaulie und SCI1IIl Haus bestimmen und wıevıel CT dıe Armen und

anderen TOomMmMen 7Zwecken verteıilen soll (1 189) In den „Regeln für den
Dienst der Almosenverteilung wırd wıederum deutlich da{fß Richtschnur un! Krı-
terıum Jesus 1ST
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„Aus den schon erwähnten und vielen anderen Gründen 1St immer Je besser und Je
sicherer, 1ın dem, W as dıe eıgene Person un: den eigenen Haushalt betrifft, Je mehr sıch e1N-
zuschränken und verkleinern und Je mehr sıch anzunähern UNSCITIECIN Hohenpriester,

Vorbild und UNSCICI Regel, nämlıch Chrıistus unserem Herrn“ (Bx 344)
Ignatıus erinnert das Konzıil VO Karthago, das Anwesenheit des heili-

SCH Augustinus verordnet habe, „dafß die Hauseinrichtung des Bischots gering
Wert un: ar se1l ( 344) Schließlich erwähnt als Beıispiel für den Ehestand den
heilıgen Joachim und die heilıge Anna eıner Überlieferung ach die Eltern Marıas
dıe eın Driuttel ıhres Vermögens den Armen vaben, e1in weıteres Drittel für dıe
Verwaltung un den Iienst des Tempels und den Rest für den Unterhalt ıhrer Fa-
mılie.

FEın kleines Detaıl, das klar in Rıchtung eıner „präferentiellen Option für dıe Ar-
men  D be1i Igonatıus gedeutet werden kann, tindet sıch 1ın der Anleıtung T: Betrach-
t(ung der Tempelreinigung. In den ersten beiden Punkten hält sıch Ignatıus den
entsprechenden Text A4US dem Johannesevangelium. Im dritten Punkt heißt CS dann:
A Zu den Armen, die Tauben verkaufen, CF santt: ‚Schafft diese Dıinge WCS VO

hıer, un: macht meın Haus nıcht eiınem Kaufhaus‘“ (Ex 20%) Anders als mıiıt den
reichen Geldwechslern geht Jesus mıt den Taubenverkäutern santt

Der Brief die Jesuıten 1n Padua

Eın kleines Meisterstück eıner Theologıe der Armut enthält eın Brief, den Juan
Altonso de Polanco, der Privatsekretär VO Ignatıus, dessen Anleitung

August 54 / die Jesuliten iın Padua geschrieben hat? Die Mitbrüder sınd OFt
1n eınen ökonomischen Engpafßs geraten und erleben dıe Armut eigenen Leib
uch 1er klingt ErFSter Stelle wıeder das personale Element „ Wır haben
ter anderen Dıngen dıe Liebe 7AÄADOR Armut VErNOMMCN, die Ihr aus Liebe Z
Christus erwählt habt.“

Ignatıus dıe Armut eıne Gnade un: eıne abe (sottes un: begründet dies
SE mI1t eınem /ıtat aus dem Alten Testament: „Armut un!: Ehrbarkeit TLAammmMmen

VO (SO7t® Sır I 1: 14) Dann folgt eıne christologische Begründung 1n der Perspek-
t1ve der Betrachtung der Menschwerdung: /Und sS1e (die Armut) wiırd VO ıhm
sehr geliebt, w1e€e Uu1ls$s se1ın Einziggeborener ze1gt, der VO könıglichem TIhron her-
absteigend MIt der Armut geboren werden un:! mıt ıhr aufwachsen wollte.“ och
nıcht 11UT 1n der Inkarnatıon, sondern auch 1m ırdıschen Leben Jesu spielt die Ar-
MUL 1ne zentrale Rolle „‚Und hat S1C nıcht ‚ONEHG 1m Leben geliebt, ındem Hun-
ocl, Durst lıtt und nıchts hatte, se1ın aupt hıinlegen könnte, sondern auch 1m
Tod seıner Kleider eraubt werden wollte, un da{ß ıhm alles selbst das Wasser ın
seinem Durst tehle.“ Ignatıus hebt 1er also die doppelte Grundrichtung der Ara
MUtT in der Inkarnatıon und in der Lebenstorm des ırdischen Jesus hervor, W1€ s1e
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bereıts 1in 1in den Überlegungen VO Jon Sobrino Z Menschwerdung deutlich C”
worden ISt. Eın weıteres Argument dafür, W1€ sechr die Armut VO Gott veschätzt
wiırd, iSt; „dafß seıne erwähltesten Freunde, VOT allem 1m Neuen Testament, angefan-
schH VO seiıner heilıgsten Multter un: den Aposteln un:! durch lange Zeıiten bıs
den uNnseTrenN hindurch gewöhnlich ATLILL gCWESCIL sınd  c Wieder betont Ignatıus, da{fß

1er eine Nachahmung Jesu geht.
Ignatıus begründet dann miı1t Zıtaten sowohl aus dem Alten als auch A dem

Neuen Testament den zentralen Platz, den die Armen be] (sott einnehmen:

„50 zroß sınd die Armen VOT (sottes Angesicht, da{fß esonders für S1C Jesus Christus auf
Erden gesandt worden ISE ‚Wegen des Elends der Bedürtftigen und des Stöhnens der Armen
ll ıch 11U1) aufstehen‘, spricht der Herr, und eiıner anderen Stelle: ‚Den Armen dıe trohe
Botschaft verkünden hat miıch gesandt.‘ Daran erinnert Jesus Christus als dem heili-
CIl Johannes aANLWOrIien Aßt ‚Den Armen wırd die Frohe Botschaft verkündet.

Papst Johannes Paul H- hat 1ın eıner Ansprache be] eiınem Besuch Kanadas 1MmM Jahr
1987 1n eıner Anspielung auf das Gleichnis vom Jüngsten Gericht 1mM Matthäusevan-
gelıum (Mt 25) prophetisch ZESAQLT, da{fß die Völker die Rıchter ber dıe
reichen se1ın werden. Eın Ühnlicher Gedanke tfindet sıch bereıts 1n diesem Briet

„Und S1E (die Armen) werden sehr den Reichen vOrgCcZOgCNH, da{fß Jesus Christus Jenes
Iheilıgste Kollegium der Apostel AUS den Armen erwählen und mıt ihnen leben und
gehen und S1Ce als Fursten seıner Kırche hinterlassen und S1e als Rıchter über die zwolt
Stäamme Israels, das heifßt über alle Gläubigen, einsetzen wollte:; und hre Beıisıtzer werden die
Armen se1IN. SO erhoben 1st ıhr Stand.“

DDann folgt der Abschnıtt, AaUS$ dem sıch der Titel dieses Beıtrags herleıitet und den
auch die 34 Generalkongregation aufgegriffen und als geradezu prophetischen ext
bezeichnet hat

„Dıie Freundschaft mıt den Armen macht Freunden des ewıgen Könı1gs. Die Liebe
dieser Armut macht Königen, auch autf Erden, und Könıgen nıcht 11UT der Erde, sondern
des Hımmaels. [ )as sieht 1111l daran, da{ß das Hımmelreich den anderen für die Zukunft VeI-

sprochen wiırd, den Armen und denen, dıe Bedrängnisse erleiden, wırd VO  . der unveran-
derlichen Wahrheit für dıe Gegenwart versprochen; S1E Sagl Ja ‚Selıg die Armen 1m Geıist,
denn iıhrer 1St das Hımmelreich‘“, denn S1E haben bereıts jetzt das Anrecht auf das Reich.“

Es 1St typisch tür Ignatıus, da{fß be]l aller theologischen Hochschätzung der Ar-
MUL dann wıeder nüchtern hervorhebt, da{fß S$1e auch bıttere Aspekte hat uch 1ın
der Theologıe der Befreiung wırd unterschieden zwischen Armut als ungerechtem
Mangel Lebensnotwendigen und Armut als „geıistiger Kıindschaft“. In Ühnlicher
We1se spricht Ignatıus VO unfreiwillig und treiwıllıg Armen. och mMI1t einem /ıtat
VO  s Seneca wırd begründet,u die Armut auch m1t eıner besonderer Freude
verbunden se1n ann
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„Die Armen lachen mehr VO Herzen, weil s1e keine anderen dorgen haben Und die Er-
tahrung zeıgt uns all den gewöhnlıchen Bettlern: Wer 1U ıhre Zufriedenheit anschaut, würde
ınden, da{ß S1Ce troher und zutfriedener leben als große Kaufleute, Amtspersonen und Fürsten
und andere große Leute  «

Dıiese Erfahrung machen auch heute viele, die sıch 1n eıne unmıttelbare Be-
rührung MIt Menschen begeben.

Der Briet schliefßt m1t eiınem Abschniuıtt, der eıner Überprüfung des eigenen 1-6-
bensstils Anlafß geben ANn:

„Diejenigen, welche dıe Armut 1eben, mussen auch ıhre Folgen lieben, WwW1e schlecht 11
sıch leiden, schlafen, verachtet se1IN. Anderntalls ware, WeT dıe Armut 1ebte, aber
keinerle1 Not noch Folge der Armut verspuren wollte, e1ın ZAarter Armer, und ohne / weı-
te] zeıgte CI, da{ß f mehr deren Namen als deren Besıitz lıebte oder S1C mehr mi1t Worten als
mM1t dem Herzen lıebte.“

Idieser letzte Satz enthält deutliche Anklänge dıie Regel AUS der „Betrachtung
FAAT: Erlangung der Liebe“ Ende der Exerzıtıien, da die Liebe mehr ın die Werke
als in die Worte legen se1l Die Armut ordert eıne Anderung des persönlichen
Lebenss, W1e€e sıch das be] den dre1 spanıschen Studenten 1n Parıs gezeıigt hat

Zwiegespräch mıt dem gekreuzıgten 'olk

Die 34 Generalkongregation zıtlert 1n iıhrem grundlegenden Dekret „Diener der
Sendung Chraistı“ Jerönımo Nadal, demzufolge tür Igonatıus Jesus Chrıstus durch
das Kreuz gegenwartıg 1St 1mM Leiden ın der Welt, für die 8 starb:

„Christus 1Sst VO den Toten auterweckt und stirbt nıcht mehr Röm 6, 9); aber leidet 1N-
GE noch 1n seınen Glıedern und tährt fort, se1ın Kreuz tragen, da{fß Paulus N
konnte: ‚Warum verfolgst du mich?‘“

In diesen wenıgen Satzen steckt eıne Theologıe des 1n der Geschichte fort-
ebenden und tortleiıdenden Leibes Christı 1n seıner Kırche. Unter diesem Blick-
wiıinkel hat auch Erzbischof (Iscar Romero VO  n Salvador, der 24 März 1980

sel1nes prophetischen FEıintretens tür die Armen ermordet wurde, das Leiden
se1nes Volkes gesehen!!. So pragte die Metapher VO „gekreuzıgten Volk“ Das
wirkt uerst überraschend. Wıe soll 1111l sıch die Kreuzıgung eınes SaNzZCH Volkes
vorstellen? Dabe] 1St sehen, da{fß der Begritt „pueblo“ Lateinamerika VOT allem
die einfachen, Menschen bezeichnet. Romero verwendet den Ausdruck „ge_
kreuzıgtes Volk“ 1n einem bildlich-symbolischen Sınn. och dıe Wırklichkeıt, dıe
damıt bezeichnet wiırd, 1St sehr real

Za eıner hermeneutischen Vermittlung zwıschen dem kollektiven Leıid des Volkes
und dem Kreuz Christı werden für Erzbischof Romero dıe Gottesknechtlieder des
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Propheten Jesaja. In das Buch Jesaja sınd recht unvermuittelt vier Texte ber eınen
geheimnisvollen Gottesknecht eingefügt, der unschuldig leidet un durch den sıch

(zottes Heılsplan verwirklicht. Romero welst darauf hın, da{fß sıch die Exegeten
une1lns sınd, ob mıiıt dem Gottesknecht ein Indivyviduum oder das ZaANZC, 1mM Exil le1-
dende olk Israel gemeınt 1ST. So sıeht das Leiden des salyadorianıschen Volkes
1m Spiegel des mıßhandelten Gottesknechtes. Von ıhm heißt CS A sS£e1 übel ZUSC-
richtet worden, dafß GE nıcht mehr aussıieht W1€ ein Mensch und Entsetzen hervor-
ruft. So entsetzlich zugerichtet auch viele Leichen, die 11an 1n Salvador
den Wegrändern und auf Müllkıppen Ende der /0er und Antang der &0er Jahre
tand Vom Gottesknecht heifßt welıter: „Doch CI wurde urchbohrt uUuNlSCcC-

LEI Verbrechen, WUHHSGIEGT Süunden zermalmt“ (Jes 53 Der Knecht leidet für
andere: tremde Schuld wırd autf ıhm abgeladen. S50 sınd auch ın Salvador viele
schuldlos Opftern geworden. och Ende nehmen die Gottesknechtlieder
eıne überraschende Wendung: „Zu UNlSCTITEIIN eı] lag die Strafe auf ıhm, durch seıne
Wunden sind WIr geheılt  CC (Jes 925 SO W1€e VO leiıdenden Gottesknecht eıl aus-

geht, 1st für Romero auch das eıdende olk eın Ort des VO (ZOoff gewırkten Heıils
UDie Gottesknechtlieder des Propheten Jesaja wurden für die trühchristliche

Gemeıinde einem Verstehensschlüssel, 1im scheinbaren Scheitern Jesu
Kreuz doch och den Heıilsplan (sottes erkennen können. Jesus wurde dabei mıiıt
dem Gottesknecht ıdentifiziert. Romero stutzt sıch 1U W1€e Nadal b7zw. Ignatıus
zusätzlich auf das Verständnıiıs des heilıgen Paulus VO der Kırche als 1n der (Ge*
schichte tortlebendem Leib Chrasti; WEn die Stimme Jesu ZA3 ıhm Sagt: „Saul,
Saul, verfolgst du mich?“ (Apg 9,4) Jesus ıdentifiziert sıch mıt den VCI-

tolgten Christen.
SO bezieht auch ROITICI‘ O die Verfolgung der Kırche 1n E1 Salvador auf Christus

selbst, „denn WCT seıne Christen anrührt, rührt auch Christus an  “ Daraus erg1bt
sıch eıne doppelte Identifikation des Gottesknechts sowohl mI1t Christus als auch
mıt der Kıirche: „Der Knecht Jahwes, der Gottesknecht, 1St eıne geheimnısvolle (Se-
stalt, welche die Interpreten mI1t Chrıstus identifizieren, nıcht 11UTr mı1t Christus als
Eınzelperson, sondern auch mıt Christus als Gemeinschaft. Der Knecht Jahwes 1St
Christus un: die Christengemeinde, 1sSt das christliche Volk® 143)

Auf diesem Hıntergrund bringt Romero die Passıon des salvadorianıschen Volkes
mıt dem leiıdenden Gottesknecht und dem gekreuzigten Christus 1n Verbindung. So
spricht CT ın seıiner Predigt Palmsonntag 978 Z ErSten Mal ausdrücklic VO

„gekreuzıgten Volk“

Nx spuren 1m Christus der Karwoche mıt seinem Kreuz autf den Schultern, da{fß das
Volk 1St, das auch se1ın Kreu7z auf sıch nımmt. Wır spuren 1n Christus mı1t den ausgebreıiteten
und gekreuzıgten Armen das gekreuzigte Volk, eın gekreuzigtes und gedemütigtes Volk, das
hıer auch se1ıne Hoffnung tindet: ‚Jch habe dich yelehrt, Worte des Irostes spenden, du
hast 1mM Schmerz gelernt, dıe anderen Z trosten““  c (IV, 67)
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Auf die Identiftikation VO gemartertem Volk, leiıdendem Gottesknecht und Avl
kreuzıgtem Gottessohn kommt Romero 1n eıner sehr dichten We1ise 1in se1iner ede
ST Verleihung eınes theologischen Ehrendoktorats 1ın Löwen 1mM Januar 1980,
nıge Wochen VOI seıner Ermordung, sprechen:

„Dıie wirkliıche Verfolgung richtet sıch das ATlIL1IC Volk, das heute der Leib Christı 1n
der Geschichte 1St Es 1St das gekreuzigte Volk W1e€ Jesus, 1St das verfolgte Volk W1€ der
eidende Gottesknecht. Es erganzt seiınem Leıib, W asSs den Leiden Christı fehlt 13

Der letzte Satz enthält eine Anspielung auf eıne Aussage des heiliıgen Paulus 1m
Kolosserbrief: „ Jetzt freue iıch mich 1ın den Leiden, die ıch tür euch ertrage. Fur den
Leib Christi: dıe Kırche, erganze ıch meınem ırdiıschen Leben, W asSs den 1 ei:
den Christiı och tehlt“ (Kol 1 24) Auf rätselhafte Weıse Sagl Paulus hıer, da{fi
den Leiden Christı och tehlt und erganzen IST Dabei stellt eınen TE
sammenhang zwiıischen seinen eigenen Leiden un: den Leiden Christı her. In die-
SC Sınn bezieht Romero auch die Leiden des gekreuzıigten Volkes auf Christus.

Im Kreuz zeıgt sıch die Bosheit der Menschen, die Süunde der Welt ber 1m
Kreuz zeıgt sıch auch dıe vergebende un!: erlösende Liebe Csottes. So ermutigt Io-
natıus ın den Exerzıtıen, sıch ımmer wıeder NI das Kreuz stellen und E1n regel-
rechtes Zwiegespräch mıt dem gekreuzıgten Christus führen. Wortlich Sagt
471l ADas Gespräch wiırd gehalten, indem 111l eigentlich spricht, W1e€e eın
Freund einem anderen Freund spricht oder eIn Knecht seinem Herrn“ (EX
54) Damıuıt taucht dieser entscheidenden Stelle wieder die Metapher der Freund-
schaft auf Dabe] 1St meditieren, „ Was ıch für Christus habe, W aS ıch tür
Christus LUC,; W as iıch ür Christus tun soll“.

Inspirıert durch Erzbischof Romero hat Ignacı0 Ellacuria dieses Zwiegespräch 1ın
eıner kreatıven Umdeutung aut die gekreuzıgten Völker angewendet. Am Ende e1-
165 Vortrags ın Spanıen richtete AN seıne Zuhörer die Bıtte:

„Nur WEe1 Dınge würde ıch VO Ihnen wünschen: da{ß S1e Ihre ugen und Ihre Herzen
diesen Völkern zuwenden, die viel leiden manche Hunger und Elend, andere Unter-
drückung und Verfolgung und dann VOT diesem gekreuzıgten Volk das ‚Zwiegespräch‘
AUS den Exerzitien des heilıgen Ignatıus halten und fragen: W/as habe iıch dazu beigetragen,
da{fß S1E gekreuzıgt sind? Was unternehme iıch, damıt S1e VO Kreuz herabsteigen? Was mu{(ß
iıch Cun, damıt dieses Volk autersteht?“

och dieses Zwiegespräch dart keıine tromme Meditation Jeıiben, sondern ruft
1n dıie Tat „Die Liebe MU mehr 1ın dıie Werke als 1in die Worte gelegt werden“ (ExX
230) DDaraus tolgt, dafß sıch die Freundschaft mıt den Armen 1n eiıner Sıtuation VO

Ungerechtigkeıt, Elend und Unterdrückung geschichtlich 1n den Kampf für die Ge-
rechtigkeit MU: So 1St für Ignacı0 Ellacuria das Wesentliche des hri-

„dıe Liebe (sottes 1n der Liebe den Menschen, die Gerechtigkeit als (Ort
der Verwirkliıchung der Liebe 1n eıner Welt der Sunde“ 1

30



Freundschaft miıt den Armen

In der verstandenen Einheit VO  an Nächsten- und Gottesliebe 1st auch die Kn
elt VO Glaube un: Gerechtigkeit grundgelegt. Dabe] entspricht der Nächsten-
liebe die Gerechtigkeit und die Gottesliebe dem Glauben. Daraus tolgt für Ella-
cur1a, da{fß „dıe christliche Gerechtigkeıit der Ort ISt, sıch die Liebe der Menschen
verwirklıicht, un OTFrt zeıigt sıch die Gegenwart der Liebe Gottes, W1€ S1€e sıch in
Jesus Chrıistus veoffenbart hat“ 1

Schließlich mMu auch och konkreter ZESAQT werden, WCT der Nächste ISt;, den
sıch die christliche Liebe richtet. Die Antwort darauf tindet Ellacuria 1mM Gleichnis
VO barmherzigen Samarıter:

ADas Gleichnis ze1gt, da{ß der Samarıter iSst, der (sott wirklich lıebt, weıl AaUS$ Liebe für
den Bedürftigen eintrıtt, der se1n Nächster SE weıl sıch 1n der Sıtuation des Ausgeraubten
befindet (der Nächste 1st also der Ausgeraubt, oder, VO anderen Ende vesehen, Nächster 1St
Ianl 30  u 1n bezug autf den Unterdrückten.“

Der andere biblische Schlüsseltext 1St für Ellacuria 1n diesem Zusammenhang das
Gleichnis VO Jüngsten Gericht 1m Matthäusevangelium (Mt 25) SO spricht VO

der Dritten Welt als „dem Ort, die Armen dieser Welt wohnen un hınter den
Armen der Erde der verborgene Arme der Geschichte, der versprochen hat, hinter
dem Hungrigen, dem Durstigen, dem Gefangenen, dem Unterdrückten
seın“ L Die Parteilichkeit der christlichen Liebe der Armen hat ıhr NOr
bıld 1ın Jesus: „Die Liebe Jesu galt allen, 1aber hat sıch auf die Seıte der Unter-
drückten gestellt, un: VO jer AUS kämpfte G: krattvoll 1aber liebevall die (:
terdrücker.“ Dem entspricht die „Kurzformel“ der Sendung der Gesellschaft Jesu
1n der Welt VO heute, W1e€ S1e die Generalkongregation 1975 formuliert hat
„ Was heißt heute Jesuıt, Gefährte Jesu, se1ın? Sıch dem Banner des Kreuzes 1MmM
entscheidenden Kampf unlserer eıt einzusetzen: 1m Kampf für den Glauben, der
den Kampf für die Gerechtigkeıit mi1t einschlie{$t.“ 29
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Salvador: Fakten Überlegungen (Friıbourg
Vgl Schurhammer, Franz Xaver. eın Leben seıne Zeıt, Europa61 (Freiburg

JNZ137)2
Vgl O’Malley, Dıie ersien Jesuiten (Würzburg ULTE
Tagebuch VO 11  D 1544, 1In: Ignatıus VO Loyola, Deutsche Werkausgabe, Gründungstexte der

Gesellschaft Jesu, übers. Knauer (Würzburg 358
Dıie Exerzıtien werden zıtlert ach der Übersetzung VO Haas (Freiburg
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A Sobrino, Gemeinschatt miıt den gekreuzigten Völkern, U1nl S1E OmM Kreu7z abzunehmen, 1N: Was der
Geıist den Gemeinden Sagl Bausteine eıner Ekklesiologie der Ortskıirchen, he. Bertsch (Freiburg

115
Ellacuria, Die Seligpreisungen als Grundgesetz der Kırche der Armen, 1n Der Christus der Armen.

Das Christuszeugnis der lateinamerikanıschen Befreiungstheologen, hg. Collet (Freiburg
1972

Vgl Ignatıus VO Loyola, Deutsche Werkausgabe, Briete Unterweisungen, übers. Knauer
(Würzburg 182A551
10 MH5SIL, Mon. lgn Font Narr., 314; vgl Generalkongregation Nr.

Vgl azu Maıer, (Oscar Romero. eıster der Spiritualität (Freiburg
12 Die Predigten werden 1mM 'Text zıtlert ach der Ausgabe Coleccıön Homiulias Dıiarıo de Mons. (JIscar
Arnulto Komero, Bde (San Salvador Dabe!ı bezeichnet dıe römische Zıitter den Band un! die
arabische 7 itter die Seitenzahl.
13 Vgl Hagedorn, Anpassung der Wıderstand Wıe kontorm wollen WIr seın? (Jscar Romero
und dem gekreuzıgten Volk VO Salvador 7A58 Gedenken (Oldenburg
14 Ellacuria, Escritos teolög1cos, (San Salvador 602
15 Ders., Conversion de Ia Iglesia al reinoO de Dı10s Para anuncıarlo realizarlo la historia (San Salva-
dor 209

Ders., Fe Justicı1a, 1' ers d.y Fe, Just1ic1a Opc10nN DOL los oprim1ıdos (Bılbao
17 Ebd 48
18 Ders., Conversiöon de la Iglesıia 14) 294
19 Ebd 203
I0 Vgl Dekrete der 31 ıs Generalkongregatiıon der Gesellschatt Jesu, hg. der Provinzialkonferenz
der Zentraleuropäischen Assıstenz (München 216
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Ir  H Der Orden des heıligen lgnatıus VO außen betrachtet

Keıine Ordensgemeinschaft hat die Geschicke Deutschlands 1ın den VErSANSCHEIL
fünf Jahrhunderten sehr gepragt W1€ die Socı1etas Jesu. Kaum W ar die Gesellschaft
1ın Rom vegründet, machten sıch die DFESTIGH Jesuiten auf den Weg in das VO der Re-
ftormatıon zerrissene Land noördlıich der Alpen, xleichfalls retormieren. Nıcht
der 1NECUEC Glaube allein W al das Problem. uch zahlreiche Vertreter des alten

bekehren. 1 )as Antıdot der Jesuiten die MifiSstände der elıt W ar eiıne Mı1ı-
schung aus Erziehung, Bildung, Kunst und Kultur. Von der Mıtte des Jahrhun-
derts überzogen S1e weıte Teile West- und Suddeutschlands mıt eiınem Netz VO  }

Kollegien un Hochschulen. Es wurde ZU Vorbild un! Rückgrat des Bıldungssy-
1n Deutschland.

An katholischen Fürstenhöfen ehlten Jesuliten bald ebensowen1g W1e 1ın den
oroßen und kleinen Seminarıen. Angehenden Theologen mıt überdurchschniıttli-
cher Begabung konnte passıeren, das Collegiıum Germanıcum CT Hungarıcum
ach Rom entsandt werden. uch dort sS1e 1n der Obhut der Jesulten.
Kurz: Wıe die Benediktiner der Antike, wurden die Jesuiten für Jahr-
hunderte den katholischen Kulturträgern schlechthin. Da „die Gesellschatt“
bald nıcht 1L1LUTr der oröfßte Männer-, sondern auch der oröfßte Missıionsorden wurde,
sollte aum verwundern.

Wer viel Einfluf(ß und Macht hat, raucht sıch Gegner nıcht SOrSCmH. Das
Jahr 1//3 markiert dıe /7äsur der Ordensgeschichte. Die VO europäischen KO-
nıgshaäusern betriebene Auflösung des Jesuitenordens durch apst Clemens XE
oing 1n Deutschland mıt der Enteijgnung der Universıitäten und Bibliotheken der (z@e=-
sellschaft einher. ach der Jahrhundertwende wurde der Orden wıeder: zugelassen,
aber dıie Zeıten lieben wechselhatt. Bald yalten die Jesuıten als Speerspitze des UK
tramontanısmus un dıe geborenen Gegner des Nationalstaats. Die
„Jesuıtengesetze” des Jahres 1872 bıldeten den Höhepunkt des Bismarckschen Kul-
turkampftes: Der Orden wurde verboten. och Boses ohne (sutes o1bt nıcht: Das
Studium wurde ach Valkenburg 1ın die Niıederlande verlegt un kehrte Mıiıtte der
20er Jahre des 249 Jahrhunderts 1n Gestalt der Philosophisch-Theologischen
Hochschule Sankt Georgen 1ın Frankturt ach Deutschland zurück. uch ach
Skandinavıen sıch die deutschen Jesulten zurück bıs heute gehören die Jesu1-
ten-Nıederlassungen 1n Schweden und Dänemark UE deutschen Ordensproviınz.

33Spezıal 2006 www.stimmen-der-zeıt.de
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In der ersten Hälftte des 20 Jahrhunderts stand der Jesuıtenorden 1n eıner Blüte,
W1e G1 S1Ce se1lIt den Gründerjahren und eıner kurzen Phase 1ın der Mıtte des 18 Jahr-
hunderts nıcht mehr erlebt hatte. Wiährend des Dritten Reichs Jesuıiten 1m
deutschen Wıderstand ebenso tinden W1€e während des Wiederautbaus vorder-
sSter Front der Neubestimmung des Verhältnisses VO Kırche, Wırtschaft und Ge-
sellschaft. Der theologischen Avantgarde, ohne die das Zweıte Vatikanische Konzıil
nıcht denkbar ware, hatte der Orden einen weıtgehend geschützten Raum geboten.
1964 WAar dıie Zahl der Jesuiten weltweit auf annähernd gestiegen.

Miıttlerweile zaählt dıe Gesellschaft nıcht einmal mehr Z 01010 Miıtglieder Tendenz
allend. In Deutschland leben heute 1U  - och Sablı 440, halb viele W1€e VOT

eıner Generatıon Tendenz allend. 7Zwischen Hamburg un: München, Aachen
und Berlin wurden Arbeitstelder aufgegeben und Niederlassungen geschlossen. In
vielen tädten erinnern 1L1UT och die Straßennamen daran, da{ß 1er für Jahrhun-
derte Jesuiten gelebt un: gewirkt haben

Indes 1St den Jesuıten 1n Westeuropa zuletzt aum besser als nahezu
allen anderen Orden auch, Ja nıcht einmal besser als der Kıirche insgesamt. Warum
auch nıcht? Es ware seltsam, WE der Geburtenrückgang säkularen Ausma{fßes 1n
Deutschland den Priesternachwuchs der Diözesen dezımıerte, den orößten Y1e-
sterorden der katholischen Kırche hingegen aussparte. Und sollten sıch die
Auflösung tradıtioneller yesellschaftlicher Mılıeus und der Nıedergang tradierter
Loyalıtäten 1n eıner Schwächung der Bındung eıne Volkskirche nıederschlagen,
elıtäre Ordensgemeıinschaften W1e die Jesuiten oder ıhre weıblichen Pendants W1e€e
dıie Congregatıo Jesu (ehemals Marıa-Ward-Schwestern) unberührt lassen? Und
sollte dıie Krise eıner den evangelischen Raäten ausgerichteten Lebenstorm die 1m
ternen Hochmiuttelalter gegründeten Mendikantenorden Franzıskaner und Domıi-
nıkaner un:! auch Kongregationen diözesanen Rechts W1e€e die Paderborner Vınzen-
tinerınnen oder die eusser Augustinerinnen erfassen, dıe 1mM Anbruch der euzeıt
gegründeten Jesulten aber nıcht?

Krıse der Orden Kriıse der Kırche?

Man könnte die Perspektive umkehren. Sıcher spiegelt sıch 1n der Kriıse der Orden
die Krıse des Glaubens und der Kirche 1n Deutschland, Ja 1n SallzZ Westeuropa.
och dürfte die Krıse der Kırche hıerzulande z Teıl auf eıne Krıse der Orden
zurückzuführen Se1IN. Etwa nNapp 621010 der männlichen Ordensmitglieder 1ın
Deutschland sınd Priester. Weıt mehr als die Hälfte \463  = ihnen, annähernd 2300 oder
65 Prozent, siınd mıt eiınem Gestellungsvertrag 1n Diensten eıner Diözese un: neh-
IHEIN Aufgaben 1ın der Territorial- oder Kategorialseelsorge Wahr Unter diesen Auf-
vyaben sınd vıele, die Ordensleute lange An eigener Kraft und ohne finanzıelle Ab-
sıcherung W3hrgenomrnen haben und die sıch aUus dem Gründungsauftrag des
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Ordens ableiten. SO 1St für eınen Jesuiten vollkommen unstritt1ig, als Studenten-
seelsorger oder 1ın der City-Seelsorge arbeiten, oder für eınen Sales1aner Don
BOscos, sıch 1ın der Jugendarbeıit engagıeren. Gleichzeıitig aber haben ımmer
mehr Ordensgemeinschaften Pfarrstellen übernommen oder Priester Hr Aufgaben
1n der klassıschen Territorialseelsorge ZELE: Verfügung gestellt. So stellen sS1e vieler-
OTIrTS dıe Seelsorge und die Sakramentenspendung sicher, C555 anderntalls längst
keine Geistlichen mehr vabe.

Die Bilanz dieser „Verkirchlichung“ ISTE zwiespältig. Auft der einen Seılite steht der
Zugewiunn materieller Siıcherheit, den die Gestellungsverträge bieten. Überdies
1st CS nıcht unangebracht, ın den Gestellungsverträgen eıne Art ausgleichende (ze2
rechtigkeit Werk sehen, da die Ordensgemeinschaften auf diese We1se wen1g-

ındıirekt der Kıirchensteuer teilhaben. Freilich zahlen S1E für diese relatıve
Sıcherheit auch einen Preıs. Dıie Indienstnahme durch die Diözesen hat die konsti-
tutıve Spannung zwiıischen bischöflich-territorial vertafßter Kırche un: Ordenscha-
r1sma tendenziell vermındert un das Spezifische der Lebenstorm ‚Orden“ tenden-
z1e[] 1ın den Schatten gestellt. So könnte die relatıve materielle Siıcherheit 1n eınem
dialektischen Umschlag das Gründungscharısma verdunkelt und die Anziehungs-
kraft der Ordensgemeinschaften vermındert haben Dann ware die Krise der Orden
nıcht länger allein als Teıl der Krıse der Kıirche verstehen. Die Orden selbst tru-
SCH durch die Aufgabe ıhrer spezıfıschen Dıiftferenz vielleicht nıcht eıner Krise
des Glaubens, ohl 1aber der Krise der Kırche be1

I)en Jesuitenorden indes scheıint diese Kritik aum tretfen können. Hatte Io-
natıus den Mitgliedern seıner „Gesellschatt“ doch 1LL1UT wen1ge gemeinschaft-
liche Verpflichtungen aufterlegt. S1e sollten 1n ihrer apostolischen Tätıgkeıit weder
durch eiıne „stabılıtas locı“ (Ortsgebundenheit) och durch SEAartre Regeln für das DGr
me1lınsame Gebet un das Gemeiinschaftsleben über Gebühr eingeschränkt se1In.
Nıcht die räumliche un: zeitliche Irennung VO „act1o und contemplatıo“ (pasto-
rale Tätıgkeit un: betrachtendes Gebet) schiıen Ignatıus zeıtgemäaißs, sondern eine
habituelle „contemplatıo in actiıone“ Diese Modernität der iıgnatıanıschen Spirıtu-
alıtät InNnan fühlt sıch die zentralen Passagen AaUsSs Dietrich Bonhoeftfters Briefen
AUS dem Tegeler Gefängnis erinnert mü{fbte den Orden eıne Gefährdung SEe1-
AlSIg Identität iımmunısıeren, WECI11 die Miıtglieder sıch 11UTLr den Bischöfen 1n der ole1-
chen gehorsamen Haltung ZUr!r Verfügung stellten, wWwW1e€e Ignatıus VO ihnen 1m
Blick auf den Papst verlangt hatte un: dafür einstand, da{ß diese Vertügbarkeıt für
die apostolische Sendung eın Wesenselement der Kırche insgesamt sel.

Diesem Argument tolgen hiefße indes, eiınem für die Theologıie typıschen Fehl-
schlufß autzusıtzen, nämlich das Ideal für die Wırklichkeit halten. uch
WEeNN se1lt dem Spätmuittelalter die Kategorı1e „Macht“ (potestas) weıtgehend 4US der
Theologie verschwunden Ist, sollte nıemand die taktische Bedeutung VO Macht 1n
der Kırche unterschätzen, allerwenıgsten die Jesuıten selbst. Dıes lehrt nıcht 1a38

die wechselvolle Geschichte des Ordens, dies zeıgt sıch auch 1n der Gegenwart.
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DDenn die materielle Sıcherheit, die die Orden ın Deutschland durch die SORC-
Nannten Gestellungsverträge haben, macht S1C zugleich VO der Macht
der Bischöfe 1ın eıner Weise abhängıg, W1€e CS 1n der Kirchengeschichte ohl nıemals
der Fall W Aar. Hıstorisch betrachtet relıg10se ewegungen oft eın Ferment der
Erneuerung, eın krıitisches Korrektiv, gewıissermaßen Fingerzeige (sottes für die
Kirche. Nıcht 1L1UI NECUEC Ordensgemeinschaften, auch Tätıgkeitstelder entstan-
den 1ın Reaktion auf die „Zeıiıchen der Zeıt“, un: das nıcht selten 1ın Konflikt miıt be-
harrenden Krätten ın der Kıirche. Was 1aber hat heute bedeuten, da{fß CS KONn-
tlıkte zwischen Ordensgemeinschaften und Bischöfen bıs hın ZUuU Papst hbhnp!
och oibt? Ist dieser Zustand eın Vorzeichen des ewıgen Friedens? der 1St den (JIr-
den die veistige Freiheit abhanden gekommen, abgekauft VO  — den Bischöfen, die
Orden durch Subventionen für Bıldungshäuser und Gestellungsverträge trage ha-
ben werden lassen? Sınd AUS Seismographen 1er und da nıcht Sal Advokaten des
Status JUO geworden? Und sollten die Orden nıcht Sal erwagen dürfen, ob die Fı=
nanzverfassung der Kırche 1n Deutschland wirkliıch dem Wesen der Kırche mıt
iıhren verschiedenen Charısmen entspricht? Da der „Zehnte“ der erwerbstätigen
Gläubigen als AÄAnnexsteuer ausschließlich den diözesanen Finanzverwaltungen ZUER

Verfügung gestellt wırd, 1ST ein Präjudıiz ber dıe innere Verfassung un: die Macht-
strukturen 1in der Kırche. Womöglıch enugte 1nNe Art allgemeiner Kultursteuer,
ber deren Verwendung der einzelne Bürger bestimmen kann, nıcht 11UT eher dem
Ma{fstab der Steuergerechtigkeıt, sondern auch katholischer Ekklesiologie.

Die Kirchensteuer und ıhre Folgen
Freilich oalt auch hıer, nıcht eiınem iıdealistischen Fehlschlufß erliegen. Das
Ende der eiınen Abhängigkeit könnte leicht 1n 1ne andere muünden. Gegenwärtig f1-
nanzıeren sıch die meısten nıchtkontemplatıven Orden durch 1ne Mischung aus

Gestellungsverträgen und zweckgebundenen Zuwendungen, Spenden, Ertragen
SOWIEe Erbschaften. Dıiese doppelte Basıs AB BE Diısposıtion stellen machte die Fi-
anzen der Orden womöglıch unkalkulierbar und bedrohte überdies zahlreiche
non-profit-Engagements, die L11UT dank der Quersubventionierung durch gesicherte
FEinkünfte eingegangen werden könnten.

So denken 1STt realıstisch, WCHAHN auch 1Ur auf kurze Sıcht ach allem, W as 111a

derzeıt weılß, wırd das Steuerautkommen der vertaßten Kırche 1n den kommenden
Jahren weıter zurückgehen. Der Status JUO dürfte damıt am VO Dauer se1IN, und
das auch annn nıcht, WE 111a 1n Rechnung tellt, dafß nıcht LLUTr das Aufkommen
der Kıirchensteuer zurückgeht, sondern auch die Zahl der Ordensleute.

Da{f das Kirchensteuerautkommen sinken wırd, 1St jedoch nıcht yleichbedeutend
mI1t dem Umstand, dafß die Katholiken als yesellschaftliche Gruppe armer werden.
Es ließe sıch vermutlich nachweisen, da{ß die Katholiken hierzulande och
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nıemals vermögend WI1€e derzeıt. Der Wettbewerbh die freien, nıcht 1ın
Oorm VO Kirchensteuern bestimmungsgebundenen Teıile dieses Vermögens hat da-
her längst begonnen. och nıcht IMBONE die Hılfswerke und die Carıtas sınd dabeı, sıch
auf ıhre „COrpOorate identity“ besinnen un: Offentlichkeitsarbeit SOWI1e „Fund-
raısung“ professionalısieren. Die Jesuiten dürften eın Vorreıter dieser Entwick-
lung se1InN.

1ne spannende Entwicklung! Sollte der Zwang, der sinkenden Miıtglıie-
derzahl die Verpflichtungen und die Zahl der Kommunıitäten reduzieren und
gleichzeıtig mı1t anderen kırchlichen Gruppen die knappe Ressource eld W1€e
auch die knappe Ressource Personal (Priesternachwuchs) konkurrieren,
wirklıch den Etfekt haben, da{fß sıch die Gesellschaft Jesu (aber nıcht 1L1UT S1€) aut die
rsprunge besinnt und das eigene Profil schärtt?

W €e1 Gesichtspunkte scheinen 1n dieser Hınsıcht edenkenswert. Der Die
Fortex1istenz elnes Ordens rechtfertigt sıch nıcht AUS selıner Geschichte, sondern aus

der Fähigkeit, das Charısma selnes Gründers als eine „differentia specıfica” (typ1-
sche Eıgenart) unftfer wechselnden Umständen aktualisieren und „ad ma10rem
De1 gloriam“ AzUr größeren Ehre Gottes”) truchtbar machen.

Dıie Aktualıtät der ignatianıschen Spirıtualıtät
Keıine relıg10se Gemeinschaft, lehrt die Kırchengeschichte, hat aufgrund ihrer
schieren Ex1istenz eıne Ewiıgkeıtsgarantıe. Von den vielen Ordensgemeıinschaften
des ersten christlichen Jahrtausends hat UL eiıne einz1ge bıs heute überlebt: die Be-
nedıiktiner. Ne übrigen sınd Geschichte. Ahnlich wiırd CS 1n Mitteleuropa auch den
meılisten Frauenkongegrationen vehen, die 1M Jahrhundert dem Eindruck
des Wandels VO  - agrarısch gepragten Gesellschaften 1n Industriegesellschaften DC-
gründet wurden. Damals valt CS dıe TIranstormation liändlicher Räume mı1t ıhrem
„unproduktiven“ Geburtenüberschufß tlankieren und gleichzeitig dıe elementare
Not orofßer Teile des Industrieprotelarıats ındern. Die demographischen Verän-
derungen 1n Europa, die Berufs- un Bildungsretormen un: die Gleichberechti-
SUuNg VO Mannn und Tau haben diesen Formen relig1öser Vergemeinschaftung
mıttlerweiıle die Grundlage

Den Jesuliten 1St eıne vergleichbar ungünstıge Prognose nıcht stellen. Die Ah1-
storısche Stunde“ der Gemeinschaft liegt längst nıcht 1n der Vergangenheıt, WE

S1Ee sıch auf iıhre „dıfferentia specıfica“ besinnt: die ach dem Ordensgründer lgna-
t1US benannte „1gnatıanısche Spirıtualitat“. Diese 1St auch ach 500 Jahren —

dern W1€ der Zeıt, als S1e 1mM „Bericht des Pılgers“ un: den „Geıistlichen bun-
c  gen nıedergelegt wurde Ignatianısche Spirıtualität gründet, vollzieht sıch aber
verade nıcht 1L1UTr iın der mehr oder mınder regelmäfßsigen Teilnahme geistlichen
UÜbungen. Wıe keiner anderen orm geistlichen Lebens geht CS ıhr die ınnere
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Durchdringung des Alltags und seiner ımmer wiederkehrenden Lebensvollzüge,
„Gott 1ın allen Dıngen tinden“

SO 1st diese Spiritualıtät nıcht bestimmte Zeıten oder (Irte gebunden, auch
nıcht eınen bestimmten „Stand“ oder eıne explizıt relig1öse Lebensform, nıcht
die Vermittlung durch kirchliche Amtstrager, Ja nıcht einmal unbedingt die Miıt-
oliedschaft 1n der katholischen Kırche. Als Ignatıus seıne Getährten ZU EFSTteN Mal

geistlichen Ubungen („Exerzıtien ) anleıtete, WAar 16 Viele diese UÜbungen
münden 1in Haltungen, die, ach eiınem 1nweIls AUS dem Exerzitienbuch, den Al
Lag eınes jeden Christen, katholisch oder nıcht, pragen können und vielleicht
sollten auch WE die Anleitungen den UÜbungen mıtunter 1n eıner Sprache da-
herkommen, deren tieterer Sınn sıch nıcht auf Anhieb erschliefßßt. Ob das
„Verkosten der Dınge VO ınnen her“ geht, dıe ‚Suche ach der Wahrheit 1ın den
Worten der anderen“ oder dıe „liebende Aufmerksamkeıit“ 65 dürfte keıne
geistlichen UÜbungen yeben, die lebensnah siınd und zugleich tief 1n die (Se-
heimnısse des Glaubens hineinführen W1e€ dıie des Ignatıus.

Da Ideal un! Wirklichkeit W1e€e überall auch 1m Orden auseinanderklaffen, 1sSt
eın Argument die Qualität und den zeıitlosen Wert des ignatıanıschen Erbes
Umgekehrt wiırd ein Schuh daraus. Mu( CS nıcht seltsam anmuten, da{f sıch viele
Menschen 1in Westeuropa auf der Suche ach geistiger Orıentierung esoterischen
Praktiken un: asıatıschen Religionen zuwenden, ganz S als selen die abendländi-
schen Traditionsbestände aufgezehrt un: dıe „kırchlichen“ Quellen geistlichen 1Le-
bens versiegt? iıne der vornehmsten, WE nıcht die vornehmste Aufgabe der Je-
sulten könnte 6S daher se1N, ıhr geistliches Erbe nıcht 1LLUT bewahren, sondern
dieses Erbe mıiıt möglıchst vielen teilen und diesen geistlichen Erfahrungsraum
weıt W1€ möglıch ötffnen.

Spiritualıtät 1ın den kırchlichen Grundvollzügen
Der zweıte Aspekt schliefßt den ersten Ignatianısche Spirıitualıtät 1St nıcht 1b-
strakt. SO W1€ der Glaube der Chrısten nıcht neben, sondern 1mM Alltag A GE Iragen
kommt, kommt die ıgnatianısche Spirıitualıtät auch nıcht neben, sondern 1n den
dre1 Dimensionen oder Grundvollzügen der Kirche Z Iragen: dem (sottes-
dienst, dem Glaubenszeugnis un dem Dienst Nächsten (leiturgı1a, martyrıa,
diakon19).

Den ersten dieser rel Grundvollzüge, dıe Eitureie: auf eıne spezifisch „1gnatla-
nısche“ Weiıse pragen, lıegt VO der TIradıtion her nıcht unbedingt ahe (GSemeı1ln-

Stundengebet oder gemeınsame Eucharistieteier sınd das Kennzeıichen VO

Benediktinern oder Franzıskanern, nıcht 1aber eıner Jesuiıtenkommuniuität. Entspre-
chend stellt sıch dıe Aufgabe eıner Rückbesinnung auf diese Quellen eher für die
monastischen Orden un dıe Bettelorden. Andere Orden W1e€e /Zisterzienser oder
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Dominikaner mi1t iıhren Zzu Teil jahrhundertealten, ErSst durch die „vereinheıtlı-
chende“ Liturgiereform des / weıten Vatikanıischen Konzıils der Vergessenheıit
heimgegebenen lıturgischen Vollzügen un Gesangen könnten 1e] eher als die Je
sulten durch eıne Art Anamnese längst verschüttete TIradıtionsschichten Hr die
Gegenwart wıederbeleben und truchtbar machen.

Man übersihe treilich eın bedeutendes Element der jesulıtischen Tradıtion, ber-
singe INan 1m Zusammenhang des Themas Liturgie die xroße Bedeutung des Or-
ens beim Bau und der künstlerischen Ausschmückung VO Kırchen, be] der Pnts
wicklung katechetischer Elemente Ww1e dem Jesuitentheater oder auch der relıg1ösen
Dichtung. Eın Friedrich Spee VO Langentfeld ö]| eLtwa steht in der deutschen (S@e1-
stesgeschichte des 17. Jahrhunderts nıcht 19800858 für den Kampf den Hexen-
wahn Der „Autklärer“ Ia lettre W alr überdies eın Barockdichter, der
Sprachmächtigkeıt Paul Gerhardt oder Angelus Sılesius nıcht nachstand und dessen
lexte och heute vielen Kirchenliedern zugrundeliegen. uch viele Werke VO Pe-
ter Paul Rubens wurden VO  e Jesuiten inspirıert. Wenn heute die Jesuiten Orten
W1e€e der „Kunst-Statıon St Peter“ 1n öln der spannungsvollen Beziehung ZW1-
schen bildender Kunst und Kırche eınen Ort angewlesen haben, dann 1St
diese Entscheidung schlicht eın Ausdruck der TIreue 7AUHE eigenen Geschichte. Nur
die aber verbürgt 1ın Gegenwart un: Zukunft die Identität des Ordens.

Das intellektuelle Apostolat
Der 7zweıten Dımensıon, der „Mmartyrıa , sınd die vielen Facetten der 7zweıten dıf-
ferentia specıfica“ uzuordnen: der des „intellektuellen Apostolats“. Kennzeich-
end tür den Jesuıtenorden se1mt seiner Gründung 1m 16 Jahrhundert 1St die och-
achtung VO Erziehung und Bıldung. och heute 1St annähernd ein Drittel der

wenıger als 70 000 Jesuıiten weltweıt Schulen oder Hochschulen tatıg. Dazu
kommt ein Vieltaches Angestellten, muıt deren Hıiılfe rund 7Z7wel Millionen Schüler
un: Studenten wenıger als 380 Kollegien und etwa 100 Hochschulen
terrichtet werden. In Deutschland zählen dazu das Canısı1us-Kolleg 1n Berlin, das
Aloisius-Kolleg in Bad Godesberg, das Kolleg St Blasıen 1mM Schwarzwald SOWI1e
die Philosophisch-Theologische Hochschule Sankt Georgen 1n Frankturt Maın
un: die Hochschule für Philosophie 1n München.

Da diese Einrichtungen ach W1€ VOT den besten iıhrer Art 1n Deutschland
zahlen, iSt nıcht selbstverständlıich, sondern Ausdruck kontinutrerlichen Engage-

des Ordens. War 1St dıe Zahl der Jesuiten den Kollegien und den och-
schulen ohl nıcht wenı1ger stark zurückgegangen als 1ın anderen Arbeitsfeldern
auch. och 1St 65 längst nıcht weıt, da{fß dıe Faszınatıon, die VO dem iıntellektu-
ellen Apostolat der Jesulten ausgeht, nıcht mehr ertahren 1St und CS Ordens-
nachwuchs mangelt, der 1n die Fußstapfen elınes arl Rahner 5 ] oder eines Oswald
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VO  e} Nell-Breuning 5} eınes begeisternden Lehrers oder elines begnadeten Jugend-
seelsorgers treten möchte.

Elementarer Bestandteil des iıntellektuellen Apostolats ist auch dıe Veröftentli-
chung zahlreicher theologischer und geistlicher Zeitschriften bıs der Tätigkeıit in
der Priesterausbildung un der geistlichen Begleitung SOWI1e das Leben und Arbei-
ten unter Nıchtglaubenden. Allem Anscheıin ach genıeßen diese Arbeitsfelder
geachtet sinkender Mitgliederzahlen Priorität. Darın drückt sıch nıcht 1L1UT Ireue
FAUE Ursprung aus Eın klares, authentisches Profil hılft den Jesuiten nıcht HUL als
Orden erkennbar leiben. Wenn nıcht alles täuscht, spricht die Kombinatıon VO

intellektuellem Apostolat und ignatiıanıscher Spirıtualıtat ach W1e€ VOI viele Män-
CS und Frauen d dıe iın der Kırche eıne gelst1g anspruchsvolle Heımat suchen.

Nıcht das Leben 1ın der Abgeschiedenheit e1nes Zisterzienserklosters 1St das Ideal
eınes Jesunten, auch nıcht das „Ora eli labora“ ete un: arbeıte) der Benediktiner,
nıcht das Predigtideal der Dominıikaner und das Leben eınes „poverello“ ach dem
Vorbild des heiliıgen Franz VO Assısı. Jesuıiten ımmer dort, die christlıi-
che Botschaft 1m Streıt stand, un s$1e singen ımmer schon dorthin, das Evange-
lıum och nıcht verkündet worden W al. Jesuiten siınd Mıss1ıonare den iußeren
und heute vielleicht mehr enn Je ınneren Grenzen der Christenheıt.

Schon Ignatıus hatte die Mitbrüder angehalten, den Koran studieren un!: sıch
auf Religionsgespräche vorzubereiten: Im ersten Jesuirtenkolleg, dem 1n Messına,

xab Arabischunterricht. Ob Hoft des Kaısers VO Chına oder 1in apan un: den
„Reduktionen“ 1n Paraguay überall suchten Jesuıiten das Gespräch auf gleicher
Augenhöhe. Da{ß heute wıeder viele Jesuiten 1n arabischen Ländern leben, da{fß S1Ce
sıch eınem losen Verbund dem Akronym JAM (Jesunts Muslims)
zusammengefunden haben, könnte eın Anhaltspunkt dafür se1n, da{fß den (IDr-
den och lange nıcht geschehen IST:

ngagement un Kooperatıon AUS ignatıanıschem (Gelst

Für dieses WI1€ für alle VOI- un: nachstehend erwähnten Engagements oilt treıliıch, da{ß
die Pragung durch ignatianıschen Gelst 1n EerSter Lıinıe nıcht eıne rage der Quantität,
sondern der Qualität der Personen unı! der Strukturen 1ST. Eın Kolleg eLWwWwa 1st nıcht
annn VO Gelst des heiligen Ignatıus durchwirkt, WE Jesuiten eiıne estimmte
Quote des Erziehungspersonals stellen. Vielmehr kommt CS darauf A da{ß die Maxı1-
InNeN der ignatıanıschen Pädagogik geachtet werden, da{fß S1Ee oleichsam „Verfas-
sungsrang” haben, nıcht Buchstabe sind, sondern lebendige Anregung. ber-
1eSs mussen die Pflege un: die Weiterentwicklung der ignatianıschen Pädagogik und
Spiritualität nıcht zwangsläufig den Ordensmännern allein obliegen. Womöglıch 1St

hohe Zeıt, da{fß die „Männerwelt“ der Jesuiten ıhren Horıizont erweıtert und Zzu

Kern eıner auch 1m Alltag vemeınsam handelnden „1gnatianıschen Famıilie“ wiırd.
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Wiährend CS be1 anderen Ordensgemeinschaften W1e€e den Franzıskanern oder auch
den Benediktinern se1lt den Gründungszeıten männlıche und weıbliche Zweıge o1bt,
mıtunter La:engemeinschaften Dratter Orden“), 1st die „1gnatianısche Fa-
milıe“, 1ın der sıch der Jesuitenorden, einıge Schwesterngemeinschatten, aber auch
dıe „Gemeinschaften christlichen Lebens“ Gelst der ignatianıschen Spiritualıität
zusammenfıinden, eline recht Junge Erscheinung.

Folgte INan dieser Überlegung och weıter, könnte sıch womöglıch nıcht 1Ur die
Mentalıtät der einzelnen Zweıge, sondern auch deren Struktur andern. Ist ZW1N-
gend, da{fß eıne Jesuitenkommunität 1Ur AUS annern gebildet wırd? der lıefßen
sıch Formen der Gemeinschaft denken, 1n denen Männer un Frauen mi1t oder ohne
Gelübde, zölıbatär Lebende und Verheiratete, Ja Famılien mı1t Kındern befri-
STet oder unbefristet zusammentinden? Wıe viele Klöster stehen leer und werden
aufgegeben? Warum annn InNan S1€e nıcht umbauen, Lebens- und Wohnraum schaf-
ten tür Suchende und Gleichgesinnte, für Menschen jeden Lebensalters?

Welche gyeistliche Kraft 1n der Zusammenführung verschiedener Charısmen lıe-
gCH kann, W ar beispielhaft während des Weltjugendtages erleben, der 1im
August 2005 1n Deutschland stattfand. An den mehr als drei Jahre lang vorbereıte-
ten „1gnatianıschen Experimenten dem programmatıschen Titel „Mag1s ”
(„mehr“) nahmen mehr als 4000 Jugendliche un Junge Frwachsene AUS allen Kon-
tinenten teıl angeleitet VO  e Priestern un! Schwestern, annern un: Frauen, Ver-
heirateten und Z ölibatären. der Weltjugendtag 1n der bisherigen orm das Uun1-
versale Modell eiıner zeitgemäßen Jugendpastoral ISt, wiırd sıch 1n den kommenden
Jahren och erweılisen mussen. „Magıs" hingegen dürfte Z testen Flement Jesu1-
tischer Jugendpastoral weltweıt werden.

Fınsatz für Gerechtigkeıit
Bleibt last but NOLT least die Diakonie. Es 1St ohl nıcht VETITITHESSEIN behaupten,
dafß die Jesuıiten se1t dem /7weıten Vatikanischen Konzıl W1€e en 7zweıter Orden das
Prophetenwort „Gerechtigkeıt schafft FErieden“ (Jes S 17) verinnerlicht haben In-
nerkirchliche Konflıkte, die 1981 nıcht zuletzt YVABBE de facto-Absetzung des damalı-
SCH Jesuitengenerals Pedro Arrupe durch Papst Johannes Paul {1 führten, saumen
diesen Weg ebenso W1€e dıe per: mManCNLE Bedrohung VO Jesuıten un! ıhren Einrich-
Lungen 1n vielen Ländern Lateinamerikas bıs hın 7A0 kaltblütigen Ermordung VO

sechs Jesuıten 1n Salvador 1m November 1989
Gleichwohl scheıint der Weg, den der Orden mıt den etzten Generalkongregat10-

14611 eingeschlagen hat, unumkehrbar. Aus den Richtungsentscheidungen der (Dr
densleitung oder auch AaUus Inıtıatıven »”  on unten“ sınd 1n den vergansCcCHNCH Jahr-
zehnten zahlreiche MELiE”E Werke hervorgegangen, dıe beispielhaft für die Dialektik
7zwıschen Ireue ZU rsprung und Offenheıit für die Gegenwart stehen.
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Der Antang der 80er Jahre yegründete „Jesult Refugee Service“, der Jesunrten-
Flüchtlingsdienst, etwa dürfte mıttlerweiıle ach dem „Flüchtlingshilfswerk der
Vereinten Natıonen“ UNHER) die bedeutendste weltweıit operierende Organısa-
t10N Z Unterstüutzung VO Flüchtlingen und Mıgranten se1ln. Im Unterschied ZUu

sıch der Flüchtlingsdienst des Ordens aber nıcht 1U  a für Flüchtlinge
e1ın, dıe 1ın eiınem anderen Land Zuflucht suchen. Der Jesuiten-Flüchtlingsdienst
lenkt den Blick auch auf die VO der Weltöffentlichkeit oft VELSCSSCHENMN Bınnen-
tlüchtlinge un: spezıell 1n Deutschland auf dıe prekäre Sıtuation der „Illegalen“
und VO Abschiebung bedrohter Flüchtlinge.

Hervorzuheben 1St auch die Miıtte der 80Oer Jahre 1n München vyegründete Orga-
nısatıon „ Jesuit European Volunteers“ JE S1e bietet Jungen Erwachsenen 1mM Al
Pl 7zwischen 18 und 3() Jahren dıe Möglıchkeıt, 1ın Werken des Ordenss, vorwıegend
Sozlialprojekten, eın einjäahrıiges 1mM Ausland eın zweıjahrıges Praktikum ab-
solvieren. lgnatianısche Einzelexerzitien sınd tester Bestandteil dieses Praktikums,
W AaS der Maxıme des Ordens der „contemplatıo 1ın actıone“ auch ber den Kreıs der
Mitglieder auf Lebenszeıt hınaus Gültigkeit verleiht.

Eın Ausblick

Der Jesuitenorden steht heute 1n eınem Wandlungsprozeiß, der die Jahrzehnte
ach der Gründung 1m Jahrhundert erinnert. LDem Wachstum VO  9 da-
mals entspricht heute eın nıcht mınder Schrumpfungsprozeß. Dieser trıfft
den auf allen Kontinenten prasenten Orden ındes nıcht gleichmäßiıg. In den meısten
Ländern Europas, VOT allem 1n Westeuropa, wiırd dıe Zahl der Jesuiten 1n den kom-
menden Jahren weıter zurückgehen. In Lateinamerika scheinen die Wachstumsra-
ten den Zenıit überschrıitten haben, während der Orden 1n Afrıka und iın Teilen
Asıens, VOTL allem 1n Indien, gewaltigen Zulauf hat Man MUuU eın Prophet se1N,

1ın dieser Entwicklung dıe Zukunft der katholischen Kırche insgesamtg-
sehen.

Der Jesuıtenorden könnte sıch daher der Aufgabe stellen, diesen Wandel stellver-
tretend für die ZEeEsaAMLTE Kirche nıcht MT erleıden, sondern gestalten und die
Impulse, die aus der Inkulturation 1n Asıen un: Afrıka, der Neuevangelisierung Iud=
teinamerıkas un der Selbstbehauptung 1n den modernen Gesellschaftten Furopas
und Nordamerikas hervorgehen, 1n eıne sıcher spannungsvolle, letztlich aber
fruchtbare Beziehung bringen. Innerhalb des Ordens stellt sıch die rage ach
dem nötıgen Ma{ Einheit 1n der Vieltalt und der unabdingbaren Vielfalt 1n der
FEinheit nıcht wenıger als 1n der Weltkirche insgesamt das Thema der Leıtung e1IN-
veschlossen.

och nıcht L1LUTr 1m Ma{ßstab der Weltkirche, auch 1mM europäıschen, Ja natıonalen
Ma{fistab unterliegt der Jesuitenorden einer tiefgreiıfenden Veränderung. Eıinerseıts
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nımmt Teıl dem Übergang VO einer Volkskirche einer (hoffentlich) Kırche
1mM Volk, anderseıts 1St bemüht, diesen Wandel stellvertretend nıcht 1Ur erle1-
den, sondern gestalten. Die Bezeugung und die Weitergabe der ignatiıanıschen
Spiritualität, die 1sSs1ıon den ınneren un 1ußeren Rändern der Christenheıt, das
intellektuelle Apostolat, der Eınsatz tür Gerechtigkeıit und Frieden, auch die Pflege
der Theologie als Wissenschaft C555 stellen sıch alte und HELE Aufgaben, doch
die Kräfte zusehends schwinden. Gleichwohl o1bt CGS keinen Anlafß Resignatıion.
Solange die Jesuiten (um ein Bı  > des peruanischen Theologen (zustavo Gutierrez
aufzugreıfen) „dUu>S der eiıgenen Quelle trinken“, dürtte ıhre Exıstenz 1ın der ach-
tolge Christı gesichert seIN.
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Den Frauen zuhören

| Glauben Öördern un: Gerechtigkeıit schaffen

Im Jahr 1995 verabschiedete die 34 Generalkongregation der Gesellschaft Jesu
SAaTINIMNEN mM1t den anderen Schlufßdokumenten eınen ext ber die Sıtuation der TAall
ın Kırche und Gesellschaft!. Dieses Dekret tolgt direkt auf das Dokument, das sıch
mıiıt der Zusammenarbeiıt VO Jesuiten un La1ı1en beschäftigt; stellt 1ne Pıonier-
leistung iınnerhalb der Ordensgeschichte dar. Ja mehr noch, ISt eıne wichtige
Grundsatzerklärung, zumal CD SOWweılt ıch sehe, VO einem männlıchen und prie-
sterlichen Orden tormuliert wurde, der dadurch gekennzeichnet ISt, da n1ıe
Frauen 1n selne Reihen aufgenommen und auch ach dem Beispiel anderer Ordens-
gemeinschaften keıine weıblichen Zweıge geschaften hat

Dieser Beıtrag versteht sıch als „Lektüre“ dieses Dokuments 1m Kontext des Ju
bıläumsjahres, un: ZW ar VO  a eınem SallzZ bestimmten Ort her Va Lateinamerika
au  ® Der Kontinent, auf dem heute die meılisten Katholiken weltweiıit leben, gehört
gleichzeitig jenen Weltregionen, ın denen die oröfßste soz1uale Ungerechtigkeıt und
Unterdrückung herrschen. In dieser trostlosen Sıtuation welst die Lage der Frauen
Merkmale orofßer Unterdrückung Sanz esonderer Art auf. Inmıitten der grofßen
Masse der Unterdrückten, dıie die Bevölkerung des Kontinents bılden, erscheint die
rTAaH als doppelt und dreitach unterdrückt: nıcht 1L1UTL aufgrund ihres (F
schlechts, sondern haufıg auch aufgrund der Zugehörigkeıt eıner Ethnie und auf-
grund der soz1ı1alen Sıtuation.

Wır moöchten deshalb zunächst Urz die Sıtuation der Frauen auf dem lateiname-
rikanıschen Kontinent ski771eren. Dabe] werden WIr besonderes Augenmerk
aut die Frauen der Unterschichten un! der armsten Gemeinden richten;: WIr wollen
die Dynamıik iıhres Kampfs und dıe konkreten Schritte entdecken, die S1Ce 1ın ıch-
tLung eıner orößeren Anerkennung iıhrer Menschenwürde 10R  men haben Wır
werden uUu1ls auch ber die Frauen aller soz1alen Schichten außern, die 1m Dienst
der kırchlichen Gemeıinde eiınen Weg der Befreiung entdecken.

Im Anschluf6ß daran werden WIr ESGLE Überlegungen VC). der Gestalt, dem H-
ben und dem Werk des Ignatıus V Loyola her beleuchten. Er wiırd Unrecht des
Machismo und der Unsensıi1bilität 1im Hınblick auf dıe Frauen bezichtigt. Dabei W AT

CT 1m Gegenteıl außerst teinfühlig und empfänglich für die Frauen, die ıh autsuch-
LeH; moralısche, spirıtuelle oder auch materielle Unterstützung bekommen.
Wır werden sehen, W1€ selbst 1n den Geistlichen UÜbungen die TAu Zanz 1m (ze=
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ZENSALZ dem Eındruck, den eine STESTEC; oberflächliche Lektüre vermuiıtteln könnte
auf eıne posıtıve Weı1ise 1ın Erscheinung trıtt. In eınem drıtten chrıtt werden WIr

u11l dem Dokument der 34 Generalkongregation un: dem darın enthaltenen
grundlegenden Auftruf ZUr Umkehr zuwenden. Wır moöchten dadurch erreichen,
da{fß die VO Inspiration getragene un klare Sprache des Textes eın Licht auf die
Probleme wiırft, die 1ın den vorausgehenden Überlegungen aufgeworfen wurden.
Auf diese We1lse hoffen WIFr einer Schlufsfolgerung gelangen, die Wege der
Hoffnung un Zukunft tür e1n tragfähiges un: geschwisterliches Verhältnis der
apostolischen Getährtenschaft zwıschen Frauen und Jesuıten angesichts der oroßen
Herausforderungen eröffnet, m1t denen die heutige Welt all jene konfrontiert, die
M allem lieben und dienen“ wollen.

Die Malr iın Lateinamerika: eın UÜberblick

Auft dem lateinamer1ıkanıschen Kontinent gedeiht der Machismo ach W1e€e VOT be-
sonders gul un!: 1St gesellschaftlich akzeptiert. Die Junge Generatıon hat ZW al

Schritte 1ın Rıchtung eiıner orößeren Befreiung und Förderung der Lal 1n der Of-
tentlichkeıt, 1n der Polıitik und den Schaltstellen der Macht NTte  AMMNCH; aber
dennoch sınd die Frauen och lange nıcht emanzıpilert und och lange nıcht aufge-
wertetl, W 4S die Mechanısmen der Entscheidungsfindung auf den unterschiedlichen
Ebenen und ine echte Ausübung VO Finflu{ß ınnerhalb der bürgerlichen Gesell-
schaft im selben Ma{ß W1€ die Männer betriftt.

In erstert Linıe können WIr hier auf dıe SıtuationEArmut als 5>Symptom VeI-=-

weısen, 1n der sich der Großteil der lateinamerikanıschen Frauen och immer befindet.
Als Bürgerinnen VO  — Gesellschaften, die VO Knappheıt und ungerechter FEinkom-
mensverteilung gekennzeichnet sind, sınd die Frauen ZU oroßen Teıl gleichzeıltig dıe
Familienoberhäupter un Haushaltsvorstände. S1e wurden VO  . ıhren Ehemännern
verlassen oder mussen auf S1Ee verzichten. Durch Trunksucht und Arbeıitslosigkeit
grundegerichtet, kommt den annern oftmals LLUT symbolische Bedeutung So ob-
liegt den Frauen die orge den Haushalt un dıe Erziehung der Kınder.

Im Zug der Wıirtschattskrise 1ın Lateinamerika drängten viele AI Frauen auf den
Arbeitsmarkt, Hr sıch selbst un:! die anderen Familienmitglieder, dıe ıhnen —

versehens 7ABhg ast 1elen, das UÜberleben sıchern. Diese Frauen stellen deshalb
heute 4.() Prozent der wirtschaftlich aktıven Bevölkerung 1n den Stäidten. 1750 Pro-
zent der arbeitenden Frauen des Subkontinents verdingen sıch 1ın Privathaushalten

eın expandıerender Beschäftigungszweı1g. Dennoch 1st die Arbeitslosigkeit
den Frauen höher als be] den annern. Dazu kommt, da die Entlohnung der
Frauen 1m Vergleich der VO annern für dieselbe Arbeıt geringer 1St. Dies stellt
eıne oravierende Ungerechtigkeıt dar und führt dem Phänomen, das dıe Soz1ial-
wıssenschaftten „Femimisierung der Armut“ CN
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Im Jahr A0 War ungefähr die Hälfte der arbeitenden Frauen 1ın Lateinamerıika 1m
iıntormellen Sektor beschäftigt, da S1E auf dem otftiziellen Arbeitsmarkt keine An-
stellung tanden. Die Frauen iındianıschen und afriıkanıschen rsprungs ertahren da-
be1 ımmer oröfßere Benachteiligung und vielfache Formen der Ausgrenzung. Dazu
kommt noch, da{fß Frauen 1m Vergleich annern so7z1al schlechter abgesichert
sınd Die Mehrzahl der ber 65 Jahre alten Frauen ekommt weder eıne Rente och
ırgendeıine andere orm der Altersversorgung, weıl S1E ıhr SaNZCS Erwachsenenle-
ben mMI1t nıchtbezahlter Hausarbeit und Tätıgkeiten mMIt privat ausgehandelten Ver-
tragen zugebracht hat?2

In dieses Gesamtbild fügt sıch das Problem der Gewalt Frauen. In Lateıin-
amerıka un: der Karıibik sınd 25 bıs 50 Prozent der Frauen VO häuslicher Gewalt be-
troften. Man nımmt d da{ß mehr als dıe Hälfte dieser Frauen, die VO ıhren Vatern,
Partnern un! Ehemännern tätlıch angegriften werden, ıhr LOs stillschweıgend erdul-
det un: sıch nıemanden Hıiıltfe wendet. Viele schiämen sıch oder siınd emotional
oder finanzıell VO ıhren Peinigern abhängıg; andere nıchts der Kınder,
weıl S1Ce ngst haben, da{fß S1e och mehr abbekommen, oder weıl S1e den Täter nıcht
1n Verruftf bringen wollen, der verhaftet oder so7z1a] geächtet werden könnte.

Viele tühlen sıch m1t ihrer Scham und ihrer Angst alleingelassen. Wenn sS1e
Hıiılte bıtten, annn wenden S1Ce sıch 1n der Regel iıne andere TAal Uus der Famlılıie:

die Mutter, die Schwester oder auch eiıne guLe Freundıin, Nachbarın oder Ar-
beitskollegin. Die Zahl der Frauen, dıe ZUT Polizei geht, 1St bereits geringer. [)as PasS-
sıert hauptsächlich dann, WECI111 dıe TAau mıiıt einer Schuftwafftfe edroht wiırd, ach
Prügelorgien miıt Knochenbrüchen und Schnittwunden und Wenn die Kınder 1ın
Getahr sind> In letzterem Fall haben sıch dıe Polizeikommissarıate spezıell füur
Frauen als nutzliches Instrument erwıesen“?.

Inmıtten dieses Klımas VO Diskriminierung, Unterdrückung, Verachtung un
Gewalt stellt die Erfahrung des Glaubens un! der Zugehörigkeıt Z Kirche oftmals
einen Weg für Frauen dar, sıch befreien und enttfalten. Wenn I11Lall also die Ö1-
uatıon der TAau 1n der lateinamerı1ıkanıschen Kırche ski77z1eren will, dann kommt CS

darauf A, ıhre relig1öse un!: iınnerkirchliche Entwicklung VO ıhrem ngagement
un iıhrem Geftfühl der Zugehörigkeıt 7ZABDE relıg1ösen Instıtution als solcher her
verstehen. Anderseıts 1st auch notwendıg sehen, ob und W1€ dieser Verstehens-
prozefß VO den Iiensten un: Ämtern her enttalten 1St, dıe dıe Frauen Z elıt
iınnerhalb der Kırche des Kontinents wahrnehmen.

Gleich Begınn haben WIr darauf hıngewlesen, da{fß dieser Prozefß UMNSGFIET Me1-
NUuNSs ach 1n mehr oder wenıger Zusammenhang damıt steht, da{fß sıch die
Frauen selbst ihrer Rolle 1n der Geschichte und iınnerhalb der gesellschaftlichen
Strukturen bewuflt werden, und da S1Ce diese Rolle durch eın ngagement VO 1mM
CHSCICH Sınn politischer Reichweite tatsächlich wahrnehmen.

Das: W AS ZUuerst die Aufmerksamkeit meılıner theoretischen Reflexion erweckte, 1St
die VO der teministischen Lıteratur Lateinamerikas betriebene Demysti-
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fzıerung des Kampfts für Gleichheit als dem zentralen Ziel des ngagements un
Strebens der Tau Dıi1e Taul und viel konkreter och die christliche Tau ll 1n
diesem geschichtlichen Augenblick keineswegs die Art un: Weıse kopıeren, W1e€e der
Mann als Beherrscher der Offentlichkeit seınen Kampf tührt. S1e hat einen anderen
Stil, eın anderes Feld des ngagements un: eiıne andere Art und Weıse, dıe Welt
verstehen. Dies oilt viel mehr och tür die Frauen AUS dem Volk, die wWw1€e nıemand

die Sphäre des Priıvaten gebunden9 AUS der auszubrechen PE  . ihnen
nıcht gyesTLaALLELE, un: die daher un wenıger VO der männlich dominierten Gesell-
schaft als solcher epragt wurden und deshalb die Chance haben, auf ıhrem Weg
Befreiung un Teilhabe Neues Z schaften?.

Gerade 1n Lateinamerika konnten die Frauen un: hıer insbesondere die Frauen
AaUsSs dem Volk, die sıch ın Bıbelkreisen, Mütterklubs un Basisgemeinden organısıert
und haben dieses „Neue“ erfahren, das eıner Weıise des Zusam-
mense1ns, des Miteinander- Teilens VO Problemen und Hoffnungen und eıner

Begegnung mı1t der Deutung der Bıbel und des Evangelıums entspringt. Dies
macht S1e MI1t Sicherheit Subjekten ınnerhalb der Kıiırche. Dieses HGE Sub-
jektseın drückt sıch nıcht unbedingt darın auUs, da{ß die Spielräume iınnerhalb der In
st1tution Kıirche als solcher erweıtert werden;: 6S führt auch nıcht 1m Sınn eıner
grundlegenden Forderung Z Inanspruchnahme VO Ämtern, dıe den Frauen bıs
heute verwehrt werden, W1€e eLtwa das Priesteramt oder andere Weiheämter. 1el-
mehr zeıtigt 05 eıne menschliche un: relıg1öse Erfahrung, die Wege erschliefßt und
T1ECUEC Durchbrüche schafft.

Wenn I11all dıe Frauen, besonders die Frauen AUS dem Volk, betrachtet, dann scheint
sıch tolgendes zeıgen: Diese Ertahrung 1St der Weg einem anderen „Neuen“,
namlich ZUT Schaffung des ötffentlichen Raums und der Ausübung der Raolle als Te1l
der Zıvilgesellschaft autf 1ıne TIGUE Weıse, nämlıich VO  - der bewulifst als wertvolles un
bedeutsames Flement 1mM Prozefß insgesamt ANSCHOMMENEC „Dıifferenz“ her; VO da-
her werden die Begriffe „OÖffentlich“ un!: „Pfivatı selbst NEeU definiert.

In Lateinamerı1ka sınd die Akteure 1m Bereich der christlichen Religion 1in ıhrer
oroßen Mehrzahl Frauen. ( Prozent VO ihnen wıederum yehören den Volksschich-
ten d. dıe ber e1in nıedriges Einkommen verfügen, 1ın Armut leben un:! den vielfäl-
tıgsten Formen der Unterdrückung ausgeliefert siınd Fuür viele dieser Frauen hat sıch
die christliche relig1öse un kırchliche Erfahrung als eın authentischer un! beständi-
CI Weg 1ın Rıchtung Emanzıpatıon und Behauptung der Menschenwürde erwıesen,
da S1e 1ne echte un: orıginelle Möglıchkeıit darstellt, eın orößeres gesellschaftliches
Bewulfitsein erwerben un! 1m öffentlichen Raum Stellung beziehen.

Wiährend diese Frauen AaUS den Ünteren Volksschichten iınnerhalb der Arbeitswelt
und 1n der Gesellschaft ımmer noch stark unterdrückt und aUsgeRrFeNZL werden, —

weIlst sıch ıhre effektive Teilhabe 1m Bereich VO Religion un Kıirche als eın kon-
kreter Weg, mıiıt orößerer Entschlossenheıit iıhre menschliche Würde als Subjekte
un: Personen behaupten, sıch bewußter und aktiver ın die Gemeinde einzubrıin-
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C und sıch A ötfentlichen Leben 1ın den Gewerkschaften, den Stadtteilorgani-
satıonen, den Volksbewegungen und politischen Parteıien beteiligen.

Dıi1e Erfahrung und das relig1öse ngagement der brasılianıschen Frauen AUS dem
Volk, die MASS1IV un mehrheitlich die verschiedenen kırchlichen ÄITItCI' wahrneh-
INCIL, stellen zunächst oftmals das einz1ge Betätigungsfeld dar, S1e außerhalb des
häuslichen Bereichs un: der Famılie prasent se1n un: handeln dürtfen®. Die Tatsa-
che, da{ß sıch die Kırche Brasıliens 1n vielen Diözesen neben der tradıtionellen Pftar-
rel,; 1ın der sıch dıe Amter ach w1e€e VOT EXATEeM auft den Priester konzentrieren,
Modell der kırchlichen Basısgemeinden orıentiert, machte vielen Frauen MOg-
lıch, ıhre Fähigkeıten un: ıhr Talent enttalten: koordinıeren, leıten un
organısıeren

Es sSEe1 darüber hinaus die Dienste eriınnert, die dıe Trau 1n den etzten Jahrzehn-
ten innerhalb der Kirche übernommen hat und die auch das Neue deutlich machen,
das sıch 1in ıhr und ausgehend VO ıhr entwickelt. Dıie Frauen 1ın der Kirche verstie-
hen sıch bereits nıcht 11UT als diejenigen, die 1L1UT die tradıtionellen Aufgaben der Ka-
techese, der Pflege der Kırchen und Ptarrhäuser USW. übernehmen. Immer häufiger
sıeht Ianl Frauen vorderster Stelle ın den Gemeıinden, als pastorale Mitarbeite-
rınnen, dıe tür ine Gruppe VOINl Menschen verantwortlich sınd, deren Be-
dürfnisse organısıeren un: aut die bestmöglıche Weıse iıhren Zugang den Heils-
gyaben der Kırche gewährleıisten.

uch auft dem Gebiet der Spirıtualıtät hat dıe Präsenz der Frauen bemerkenswert
ZUSCHNOMMCN. Ob Ordensftrauen oder Laı1en dıe Zahl der Frauen, die heute 1ın } as
teinamerıka Exerzıitien yeben, Menschen als gyeistliche Begleiterinnen Z Seılite STE-
hen und Mater1alien ausarbeıten, die auf unterschiedlichen Ebenen Gebet und e
turgıe tördern, 1st unübersehbar. Erstaunlich sınd auch die Früchte, die diese
spirıtuellen Lehrmeisterinnen hervorbringen, die vielen annern un: Frauen
mMI1t ıhrem eigenen weıblichen Sınn für (SOff und ıhrer VO der weıblichen Se1ins-
welse gepragten Erfahrung des (Gelstes helten.

Nıcht VErISCSSCH werden dürten dıe Theologinnen. Die Frauen haben eınen Pro-
z e{ der Selbstfindung un:! der Bestimmung ihrer Rolle ınnerhalb der Gemeinschaft
der Theologinnen un: Theologen hinter SICH, der alles andere als eintach WAal, se1lt-
her esucht eıne immer orößere Zahl VO ıhnen die theologischen Eınriıchtungen,
erwirbt akademische Grade un: wıdmert sıch mMI1t Meisterschaft der Lehre und For-
schung. [Das Theologietreiben, das ıhrem Gebet un! ıhrem (Ge1lst entspringt, erlangt
eınen ımmer höheren rad der Reıite; dreht sıch nıcht mehr hauptsächlich das
Thema Krau: sondern erstreckt sıch auf alle Gebiete der Theologie, die AaUS$ der
Perspektive un spezifischen Sıchtweise VO Frauen 1ECU durchdrungen werden. Als
Professorinnen und Schriftstellerinnen, Forscherinnen und hochkarätige Intellek-
tuelle mıt Tiefgang haben die Theologinnen dafür QESOFZLT, da{fß heute die lateiıname-
rikanısche Theologie ohne ıhren Beıtrag undenkbar ware. hne diese Hörerinnen
des Wortes un: Auslegerinnen des Glaubens tehlte unNns eın wiıchtiger Teil der theo-
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logischen Reflexion, eiın grundlegender Zugang den Problemen, die denke-
risch durchdringen oilt, eın unverwechselbarer „Lebensatem“, den NUur Ss1e den
alten und doch ımmer wieder Themen des christlichen Mysteriums einhau-
chen können.

FEın Gesamtbild der Sıtuation, das schlechte un: unterdrückerische Züge auf-
weıst, das 1aber auch VO eiıner solchen Dynamık wahrhafter Erneuerung und Ver-
heißung des Neuen durchdrungen ISt, 1st eın starker Impuls für die Ertfahrung des
Glaubens und die theologische Retlexion. Das Verhalten des Ignatıus VO Loyola
den Frauen gegenüber ODn den Ruf der Befreiung der Frauen, den die lateinamer1-
kanısche Kıirche heute vernımmt, besser verstehen helten.

Ignatıus VO Loyola und selıne lıeben Freundinnen

Eın aufmerksames tudıium des Gesamtwerks des Ignatıus VO  — Loyola, iınsbeson-
dere der Geistlichen UÜbungen un:! der zahlreichen Brietfe des Heıligen, vermuiıttelt
eiınen Findruck VO der sroßen Bedeutung der al für seıne spirıtuelle Erfahrung
un: seın geistliches Lehren.

In den Geırstlichen Übungen taucht die Ka bereıts in der Ersten Woche auf Die
berühmte Anmerkung 12 der Ersten Woche stellt die TAl 1n einem nıcht gerade p -
s1t1vem Licht dar® Man MU ZAHT: Kenntnıiıs nehmen, da{fß der Heılıge 1er der Kul-
tur seıner eıt verpflichtet ist, dıe die Tau als Bedrohung H1r die Keuschheit des
Mannes und den Z ölibat der Kleriker empfand. Die al steht jer tür Versuchung
un: Sünde, un lgnatıus stellt eine deutliche Analogıe ZUE teindseligen Versucher
her, VOT allem 1im Hınblick auf Kleinmut un: Schwäche. Indessen wiırd 1n den be1-
den tolgenden Regeln derselbe Vergleich angestellt, HI aber mı1t dem Mann, der
entweder „talscher Liebhaber“ oder „Anführer“ ZeENANNL wiırd, der „dıe Burg VO

der schwächsten Seite angreıft“
Deshalb ASt sıch also, ohne den lexten 1n ırgendeıiner We1se Gewalt anZutun, —

SCIL, da{ß für Ignatıus der wahre Gegensatz und die eigentliche Auseinandersetzung
7zwischen Süunde und Gnade, 7zwischen dem sündıgen Menschen und der Heılıgkeıt
(sottes sehen sınd Nıemals sieht eınen solchen Gegensatz, 1n dem eıner dem
anderen überlegen ware; 7zwıischen Mann und TAau Vielmehr sınd beıide für ıhn VO  S

(Gott gyeliebte Geschöpfe, zugleich Sunder und 1n gleichem Ma{ der Erlösung be-
dürftıg.

Die tolgenden Abschnitte des Fxerzitienbuchs laden den Exerzıitanten e1n, vielen
Frauen, Jüngerinnen und Geftfährtinnen Jesu begegnen, die 1mM lext mıt (sott
Zwiesprache halten un!: interagleren, wobel S1e se1ın Geheimnıis ylauben und ıhm
lıebenden und uneıgennützıgen Dienst anbiıeten; sS1e glauben ıh als Person un:!
begleiten ıh dahın, wohın geht. Di1e Abfolge der Geıistlichen UÜbungen zeichnet
den geistlichen Weg der Frauen nach, die Jesus VO Galıläa bıs ach Jerusalem tolgen
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und die bıs ZzUu Kreuz Lreu all selıner Seıite leiben werden. S1e werden dann auch das
Vorrecht haben, die ersten Zeuginnen se1ner Aufterstehung und damıt Gestalten VO

einzıgartıger Bedeutung für das entstehende Christentum se1n.
Von diesen Jüngerinnen und Nachtolgerinnen Jesu 1st Marıa aus Nazaret, seıne

Mutter, och einmal besonders hervorzuheben. Marıa stellt iınnerhalb der wichtig-
SsSten Passagen des Exerzitienbuchs eıne Gestalt einzıgartıger Größe dar, S1C taucht
aber ebenso in den kritischen Abschnitten W1€e iın den Betrachtungen ber dıe „Zweı
Banner“, über die „Dreıi Arten VO Menschen“ un über dıe „Dreı Weıisen der De-
mut in der Rolle als Fürsprecherin VO dem Sohn auf, damıt der Exerzıitant jene
Gnade erhalte, die ß erbittet und ertleht.

Nachdem WIr die Häufigkeit und die Beständigkeıit weıblicher Präsenz ın den
Geistlichen Ubungen teststellen konnten, drängen sıch einıge Schlufßfolgerungen
auf. as betritfft erstens die Bedeutung der rall 1in der Vorstellungswelt des lgna-
t1US selbst und 1ın seınem Entwurt des Weges für den Exerzitanten. Es genugt hıer,

den geistlichen Weg des Ignatıus selbst und die Bedeutung der Frauen tür ıh
erinnern. Wır reden 1er nıcht 1Ur der Jungfrau Marıa, deren beson-

deren Schutz dıe entscheidenden Augenblicke 1mM Leben des Pılgers ımmer standen.
Wır denken auch die Frauen AaUS Fleisch un: Blut, Ordensschwestern und Laıen,
die dem Pılger und der VO ıhm gegründeten, 1E  or entstehenden Gesellschaft

sehr Z Seıite standen.
Des weıteren oilt 6S sehen, welchen Stellenwert un: welche Bedeutung Frauen

AaUS der Bıbel und dem Evangelıum 1m Autfbau der Exerzıtıen, dem Hauptwerk des
Heıligen, innehaben. Ihnen kommt eıne Schlüsselstellung für den Weg des Exerz1-
anten 1mM Reich der Kontemplatıon Ignatıus 7zweiıtelte nıcht 1im geringsten der
ähe der Cal Z Geheimnnıis (sottes. Die Spuren davon in seınem Leben und
Werk, W 4S WIr heute Machısmo CHNNCI,; mussen miıt orofßer Vorsicht VOT dem Hın-
tergrund echter, nıcht anachronistischer kultureller Parameter analysıert werden.

Die Geistlichen Ubungen sınd für Ignatıus eın Weg, auf dem der Mensch Gott
un: seinem Wıllen begegnen kann, diesen ertüllen. Als VO Gott geliebtes
Geschöpf 1st die raı aufs ENSSTE 1ın diesen Weg mıt einbezogen entweder selbst
als Adressatın oder als eine wichtige Gestalt, die den Exerzıitanten gestern un: heute
ZUT Gnade verhilft, eıne Erfahrung (zottes machen, die se1n DaNZCS Leben für den
Dienst G3 OÖff; und dessen orößeren Ehre verwandeln annn

uch der Briefwechsel des Heılıgen mıiıt Frauen MUu erwähnt werden. Was die hı-
storische Seıite betrifft, verfügen WIr ber 1ne gründliche Aufarbeitung 1m Werk
Hugo Rahners 5 ] L Man ann daraus ersehen, da{fß der Briefwechsel zwıischen dem
Heılıgen und Frauen alleın VO Umfang her nıcht bedeutsam 1St (956 VO iNSgE-
SAamıt_ tast 7000 Briefen), da{fß aber hinsichtlich seıner Qualität VO höchster Wıich-
tigkeıt 1STt. [)as darın enthaltene Materı1al rechtfertigt das Urteıl, da diese Briefe eiıne
wahrhafte Biographie des Heıligen darstellen. Sein innerstes Denken wırd darın auf
konkretere Weıse tafßßbar als 1ın vielen abstrakten geistlichen Betrachtungen.
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Dazu kommt noch, da{ß diese Briefe den Zeıitraum VO Ignatıus’ Wer-
degang VO  z seıner Bekehrung bıs Zu seınem Tod bıs umtassen!!. Die Al-
testen Briefe des Pılgers sind die Senora Ines Pascual adressiert, seıne mütterliche
Wohltäterin 1n der entscheidenden eıt VO AHNLEeSa. In seınem etzten Brief nımmt

ausdrücklich Abschied VO einer seıner treuesten Verehrerinnen, Dona Leonor
Mascarenhas. 7wischen diesen beiden Brieten Spannt sıch der Bogen se1nes Lebens
un Werkes. Der Briefwechsel mMi1t den Frauen 1st also eıne unübersehbare Kon-
STANTLE 1im Leben des heiligen Ignatıus.

In den Brieten seıne zahlreichen Freundinnen lassen sıch Aspekte seiıner Per-
sönlichkeit un: seıiner Sensibilität entdecken, die ansonsten wenıger deutlich ZULage
traten. Angesichts der wenıgen und schlechten Möglichkeiten, die Frauen damals
hatten, begegnete Ignatıus ihnen ın eıner offenen und aufmerksamen Haltung. Die
Mehrzahl seıner geistlichen Gesprächspartnerinnen verheiratete Frauen. Er
Wr weıt davon entfernt, S1C als Christen zweıter Klasse behandeln, die 1Ur für
ihren Ehemann da Waren: ermahnte S1€e ständıg ZAUT: „Vollkommenheıt ıhrem
Stand entsprechend“. Er ermutigte S1Ce ZUu eiınem intensıven sakramentalen Leben,
ZUT häufigen Beichte un ZIUE häufigen Empfang der heiligen Kommunion. Der
gyeistliche Beistand, den Ignatıus seiınen lıeben Freundinnen 1in den Fxerzitien zuteil
werden lassen wollte, umfta{fßte eine tiefe Freiheıt, dıe Solidität eıner humanistischen
Kultur un: die Miıttel polıtischen un:! gesellschaftlichen Handelns. IDiese Eıgen-
schaften, die heute Kennzeichen eıner höheren Bıldung waren, 1m Jahr-
hundert, Lebzeıten des Ignatıus, alleın den Damen der Aristokratie und manch-
mal auch des Burgertums vorbehalten. Ignatıus wandte sıch SCIN sS1Ee un:
übermuittelte ıhnen die ersten Früchte se1nes geistlichen Lehrens L

Was seıne Funktion als geistlicher Lehrer anbelangt, hatte lgnatıus siıcherlich
keinerle1 Vorbehalte un Vorurteıle, die ıhn daran yehindert hätten, den Frauen, die
ıh aufsuchten, geistliche Orıentierung erhalten, das Beste seıner bewun-
dernswerten Intuition und seiner teinen Sens1ibilität als geistlicher eıster wıd-
IN  = So kommt CI da{ß nNntier seiınen Briefen, dıe VO  - den kritischen un grundle-
genden Aussagen der Geistlichen Ubungen handeln, vielleicht derjenige
Schwester Teresa Rejadella meısten hervorsticht. Diese W alr Ordensschwester 1mM
Kloster S{r Clara, und ıhr erläuterte CI dıe subtilsten Feinheiten seıner Pädagogık
der Unterscheidung der Geilster !®.

Aus all dem scheint sıch uns die Schlußfolgerung aufzudrängen, da{fß die Gesell-
schaft Jesu, sofern sS1e ıhrem Gründer Lreu bleiben will, eiıne ımmer CHNSCIC und
freundschaftlichere Beziehung den zahlreichen Frauen pflegen mußß, die S1e auf
ihrer Suche ach eıner geistlichen Pädagogık aufsuchen, welche ıhnen leben hılft,
und die ıhrerseıits der Gesellschaft 1n oroßzügıger Weiıse das Beste ıhrer apostoli-
schen Hıngabe un Fähigkeıten anbieten.
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Die Frauen un:! ıhr Verhältnis 7AUbhe Gesellschaft Jesu

Be1 ıhrer 34 Generalkongregation wollte die Gesellschaft Jesu autmerksam auf
die Zeichen der e1ıt achten und die wichtigsten Sorgen und drängenden Probleme
VO Welt und Gesellschaft heute ertassen. Ö1e ahm deshalb eın Dekret ber die
Jesuıten und die Sıtuation der al 1n der Gesellschaft 1n ıhre Schlußdokumente
mıt aut

Der Platz des Dekrets ınnerhalb der Schlufßdokumente 1St bezeichnend: Es tolgt
unmıiıttelbar auf das Dekret ber die Zusammenarbeit mıt den Laıen. Die Gesell-
schaft Jesu macht damıt deutlıich, da S1e Zzwel grundlegende Dıinge erkennt:

Erstens, da{f dıe Ta wenı1gstens 1m Sınn des Kırchenrechts eınen Teıl der
Gesamtheıt der Laıen 1ın der Kirche bildet. Sıe hat keinen Zugang den Weiheim-
tern innerhalb der Gemeinschaft der Kırche und iSt deshalb ımmer und notwendi-
gerweıse Laun. Als solche hat S1e WI1e€e dıe anderen Mitglieder der Kırche der
Größe un!: Schönheit der allgemeinen Berufung durch die Taufe teıl, doch zugleich
kommt ıhr eın innerkirchlicher Status Z der S1e bıs VOT kurzem (Ja WIr möchten

TAER Teıl bıs heute) eher ZAHT: Konsumentın der kırchlichen Gaben de-
ogradierte, deren aktıver Hervorbringung sS1€ nıcht beteiligt W aTl. uch ach al
den Fortschritten, die das / weıte Vatikanische Konzıil mıi1t sıch brachte, auch ach
den stetigen, beharrlichen und ımmer wıeder VO  e} nNnternommenen mutıgen
Inıtıatıven der Nachkonzilszeit, 1sSt der Status des Laıen iınnerhalb der Kirche und
Jer ınsbesondere der der Tau weıt davon entfernt, Teıl des eiınen apostolischen
Leibes VO Gleichen se1n, die sıch vemeınsam für das eıne Reich CGottes CNHA-
ojeren.

Zweıtens, da{fß die e E iınnerhalb der Gesamtheit der Laıen 1im Vergleich den
anderen aufgrund ıhrer Sıtuation 1ın Kırche und Gesellschaft eıne ungleich stärkere
und radiıkalere Dıiskriminierung erduldet. So W1e€e 1n der Gesellschaft das „Frausein“
ZUur Vorverurteilung und Benachteıiligung der Armen och verschärtend hınzu-
kommt un och mehr das schwarze oder iındıgene Frauseın bringt auch das
Frauseın iınnerhalb der Kırche eıne Unsichtbarkeit und eın Verschweigen miıt sıch,
das se1t Jahrhunderten un Jahrtausenden aufrechterhalten wırd un mıt vielfachen
Momenten der Diskriminierung einhergeht.

Deshalb 1St CS eıne außerst klare Haltung, dıe dem Dekret ıhren Stem-
pel autdrückt und dıie CS möglıch macht, die Sıtuation der Talı AdUS der Perspektive
der Gesellschaft Jesu ohne Verstellungen und Ausflüchte analysıeren. Fuür dıe
Analyse der S1ıtuation der ral ınnerhalb der Gesellschaft benutzt das Dekret starke
und treffende Worte, die gee1gnet sınd, das Z Ausdruck bringen, W as die
Häilftte der Menschheit heute aller bereıts NTeErnoeMMENeN Schritte durchlebt

„Dennoch stehen WIr noch ımmer VOT einem Erbe systematischer Diskriminierung VO

Frauen. Dieses Erbe 1St 1n den wiırtschaftlichen, soz1alen, politischen und OS sprachlichen
Strukturen unNnserer Gesellschaften verankert. Es 1st oft Ausdruck noch tieferer kultureller
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Vorurteile und Klischees. Viele Frauen spuren, da{ß Männer LUr sehr langsam das volle
Menschseın der Frauen anerkennen. Sıe erfahren oft eine Abwehrreaktion VO Seıten der
Manner, WE ILanl S1Ce auf diese Blındheıit aufmerksam macht“ (Nr. 5)

Obwohl das Dekret zugesteht, da{fß INa  - die kulturellen Unterschiede beachten
mMUSSEe, in der Bewertung, 1n der Beurteilung un 1mM konkreten Handeln nıcht
mıt demselben Ma{ß IMNESsSCI und eın und dieselbe Schablone anzulegen, tor-
muliert doch mut1g, da{fß sıch be] der Diskriminierung der TAal eıne „UN1-
versale Wıirklichkeit“ handelt (Nr.

Die Gesellschaft Jesu macht deutlich, da{fß S1e die Soziallehre der Kırche sorgfältig
und in Freiheit interpretiert, un: anerkennt, da offizielle Dokumente und Stel-
lungnahmen VO  D Seıten der kirchlichen Autorität ZU Thema c  “ETau x1bt. Das e
ret arbeıtet die posıtıven Aussagen der Verlautbarungen der l apste un! des kırch-
liıchen Lehramtes ZUr Sıtuation der Trau 1in Kırche und Gesellschaft heraus und hebt
ausdrücklich die Dringlichkeıit eıner Bekehrung und AÄnderung der Einstellung der
Jesuıiten hervor:

„Die Lehre der Kırche Öördert die Rolle der Frauen 1n der Famaiılıe, aber s1e betont auch dıe
Notwendigkeıt ıhres Beıtrags 1ın der Kiıirche un 1m öffentlichen LebenDen Frauen zuhören  Vorurteile und Klischees. Viele Frauen spüren, daß Männer nur sehr langsam das volle  Menschsein der Frauen anerkennen. Sie erfahren oft eine Abwehrreaktion von Seiten der  Männer, wenn man sie auf diese Blindheit aufmerksam macht“ (Nr. 3).  Obwohl das Dekret zugesteht, daß man die kulturellen Unterschiede beachten  müsse, um in der Bewertung, in der Beurteilung und im konkreten Handeln nicht  mit demselben Maß zu messen und ein und dieselbe Schablone anzulegen, so for-  muliert es doch mutig, daß es sich bei der Diskriminierung der Frau um eine „uni-  versale Wirklichkeit“ handelt (Nr. 4).  Die Gesellschaft Jesu macht deutlich, daß sie die Soziallehre der Kirche sorgfältig  und in Freiheit interpretiert, und anerkennt, daß es offizielle Dokumente und Stel-  lungnahmen von Seiten der kirchlichen Autorität zum Thema „Frau“ gibt. Das De-  kret arbeitet die positiven Aussagen der Verlautbarungen der Päpste und des kirch-  lichen Lehramtes zur Situation der Frau in Kirche und Gesellschaft heraus und hebt  ausdrücklich die Dringlichkeit einer Bekehrung und Änderung der Einstellung der  Jesuiten hervor:  „Die Lehre der Kirche fördert die Rolle der Frauen in der Familie, aber sie betont auch die  Notwendigkeit ihres Beitrags in der Kirche und im öffentlichen Leben. ... Diese kirchliche  Reflexion  . drückt sich auf eine Weise aus, die die Dringlichkeit der Forderung unter-  streicht, die Theorie in die Praxis umzusetzen, und zwar nicht nur außerhalb, sondern auch  innerhalb der Kirche“ (Nr. 6).  Das Dekret fährt mit dem Eingeständnis der Mitschuld der Gesellschaft Jesu an  diesen aktuellen Verhältnissen fort. In ruhigem Ton und mit Ernst bekennt es sogar,  daß die Jesuiten am Schaden, der durch machistisches und klerikalistisches Gehabe  innerhalb der Kirche entstanden ist, als Komplizen mitgewirkt hätten. Diese ver-  werfliche Praxis wiegt um so schwerer, als die Gesellschaft Jesu als überaus starke  und prägende Gemeinschaft, deren Stellungnahmen für viele Orden, Kongregatio-  nen und andere Teile der Kirche wegweisend sind, anerkanntermaßen über einen  großen innerkirchlichen Einfluß verfügt. Die Gesellschaft Jesu macht sich dies be-  wußt, gibt sich gleichermaßen Rechenschaft darüber, daß sie der Umkehr bedarf,  um ihren Kurs zu ändern, und bittet Gott um diese Gnade (Nr. 9).  Gleichzeitig mit diesem demütigen Eingeständnis der Notwendigkeit einer radi-  kalen Umkehr spricht die Gesellschaft Jesu den Frauen ihren Dank aus. Dieser Akt  der Danksagung scheint uns äußerst angemessen. Wenngleich es auch zutrifft, daß  sich Ignatius von Loyola von den anderen Ordensgründern dadurch unterscheidet,  daß er niemals einen weiblichen Zweig ins Leben rufen wollte - besonders nachdem  er mit einem Versuch in dieser Richtung mit seiner großen Freundin Isabel Roser  eine schlechte Erfahrung gemacht hat!* —, so gibt es heutzutage eine unüberschau-  bare Vielzahl von weiblichen Kongregationen, deren Gründung sich der Erfahrung  der Geistlichen Übungen verdankt und deren Konstitutionen sich streng am Geist  der Satzungen der Gesellschaft Jesu orientieren. All diesen weiblichen Gründer-  53Diese kırchliche
Reflexion drückt sıch autf eiıne Weıse auUs, die die Dringlichkeıit der Forderung 1-

streicht, die Theorie 1n die Praxıs uUumZUuseLZECN, und War nıcht 11ULI aufßerhalb, sondern auch
innerhalb der Kırche“ (Nr. 6

as Dekret £ihrt mıiıt dem Eingeständnıis der Mitschuld der Gesellschaft Jesu
diesen aktuellen Verhältnissen tort. In ruhigem Ton und mıt Ernst bekennt CS SOSal,
da{ß die Jesuıiten chaden, der durch machıistisches und klerikalistisches Gehabe
ınnerhalb der Kırche entstanden 1St, als Komplizen mitgewirkt hätten. Diese VeCI-

wertliche Praxıs wıegt schwerer, als dıe Gesellschaft Jesu als überaus starke
und prägende Gemeıinschaft, deren Stellungnahmen für viele Orden, Kongregat1io-
HE  S und andere Teıle der Kırche wegweısend sind, anerkanntermafßen ber eınen
grofßen innerkirchlichen FEinflu{fß verfügt. Die Gesellschaft Jesu macht sıch 1es be-
wulßßt, oibt sıch gleichermaßen Rechenschaft darüber, da{ß s1e der Umkehr bedarf,

ıhren Kurs andern, un bıttet (sott diese Gnade (Nr.
Gleichzeitig mMI1t diesem demütıigen Eingeständnıis der Notwendigkeıt eıner radı-

kalen Umkehr spricht die Gesellschaft Jesu den Frauen ıhren ank AaUS Dieser Akt
der Danksagung scheint unNns außerst ANSCILNCSSCIL Wenngleich auch zutrifft, da{fß
sıch Ignatıus VO Loyola VO den anderen Ordensgründern dadurch unterscheıidet,
da{fß nıemals eınen weıblichen Zweıg 1NSs Leben rufen wollte besonders nachdem

MmMI1t eınem Versuch 1n dieser Rıchtung mıt seıner großen Freundın Isabe] Roser
ıne schlechte Erfahrung vemacht hat!* oibt CS heutzutage eıne unüberschau-
bare Vielzahl VO weıblichen Kongregationen, deren Gründung sıch der Erfahrung
der Geirstlichen UÜbungen verdankt und deren Konstitutionen sıch Streng (Gelst
der Satzungen der Gesellschaft Jesu orlentieren. Al diesen weıblichen Gründer-
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gestalten, dıie einem oder mehreren Jesuiten sehr nahestanden und deren Beıispiel
unzählıge andere tolgten, TALLEeT das Dekret seıne Anerkennung und seinen ank
ab, ındem CS S1C T: „1gnatianıschen Famıilie“ (Nr. 10) zaählt

och damıt sınd och nıcht alle Gründe ZCNANNT, die Gesellschaft Jesu
den Frauen ank un:! Anerkennung zollt hne die Frauen namlıch hätten die
Geistlichen UÜbungen dieses kostbare Geschenk Gottes Ignatıus, dessen erster
und treuer Verwalter die Gesellschaft Jesu 1sSt nıcht jene Verbreitung und jenen
Eıinfludfß, dıe S1C heute tatsächlich haben Eın beträchtlicher Teil der spiırıtuellen Lich=
L CI, Exerzitienbegleiter un: elıster der apostolischen Unterscheidung der Geıister,
die überall auf der Welt als Arbeiter tür das Reich (sottes tätıg sınd, sınd Frauen. Miıt
gebührender Klarheit anerkennt das Dekret:

S o1bt Frauen Ordensschwestern un:! Laıien dıie sıch 1n den etzten Jahren auf die Ex-
erzıtienbegleitung spezlialisıert haben Dabeı, ınsbesondere be] der Begleitung VO Exerzitien
1M Alltag, haben S1e UNseTEC ıgnatianısche Tradıition und auch das Verständnıis unNnserer selbst
und UNSerTCS Idienstes bereichert. Viele Frauen haben miıtgeholfen, 1I5G16€ theologische Ira-
dition in einer Weise umzuformen, die sowoch| für Männer W1e€e für Frauen befreiend WAaT. Wır
wollen UNSCTIEC Anerkennung für diesen großzügıgen Beıtrag der Frauen ausdrücken und hof-
ten, da{fß diese Gegenseıutigkeıit 1m Dienst sıch fortsetzt und gedeiht“ (Nr. 10)

Fuür alle, die 1n den Exerzitienhäusern (s3ast sınd oder sıch ZUHI: Gewohnheit
gemacht haben, einmal 1mM Jahr ignatianısche Exerzıitien machen, hat diese Aus-
Sdapc das Gewicht eıner unabweiıslichen Wahrheit. Dıie Jesuıiten könnten den Dienst
der Exerzıtien m1t Sıcherheit nıcht kraftvoll und mi1t Schwung vorantreıben,
WE ıhnen dabej nıcht VO vielen Frauen ständıg un beharrlıch geholfen
würde, die 1n der BaAaNZCH Welt Frauen und annern 1n ihrer Sehnsucht und auf
ıhrem Weg beistehen, Diener der Sendung Christiı werden.

DDas Horen auf die Andere als Weg des Glaubens und der Gerechtigkeıit
Es scheıint UnNs, da{ß die Wurzel der schmerzhaftten, demütigenden un zuweılen gC-
walttätigen Diskriminierung, untfer der die Frauen iımmer och leiden, der Mangel

ıhnen entgegengebrachter Aufmerksamkeiıt 1St. Dem, W as die Frauen SAg CIl,;
keine Beachtung schenken das 1St der Anfang des Patriarchalismus. Es gehört
den aufftallendsten Kennzeichen des Machıiısmo 1n seinen perversesten Spielarten,
da{ß GT die andere Art der al se1N, denken, tühlen, handeln und
sprechen abwertet. Die ATE: W1€ S1e reagıert, wırd geringschätzıg abgetan, ıhr Zeug-
N1Ss wırd nıcht berücksichtigt und ıhre Arbeit bleibt ımmer mınderwertig, ohne da{fß
S1e jemals Bereichen orößerer Verantwortung oder Beteiligung Entscheidun-
SCH Zugang hätte. Oftmals versteckt sıch der Mann VOT dem Andersseıin der Frau;
die Vernuntt und Herz mıteinander verbindet, Körperlichkeıt, Gefühl, Sensı1bilität
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und Denken zusammenbrıngt, hınter einem absoluten und unerschütterlichen Vor-
urteıl, das tür die Beziehung, das gedeihliche Zusammenleben un eiıne ruchtbare
apostolische Gefährtenschaft 1n Gegenseıtigkeıit keinen Raum AlßSt

Deshalb 1St besonders schön und begrüßenswert, welch große Bedeutung das 1YE-
kret dem Weg beimi(t, den dıe Gesellschaft Jesu 1mM Hınblick aut die Tau einzuschla-
SCH hat, die ıhr heute nahesteht, AaUus deren Quelle ıhrer Spiritualität S1e schöpft un mMI1t
der sS1e die Sehnsüchte und die Aktivıtät des gemeınsamen Apostolats teılt. Dieser Weg
1St das Zuhören. Als würdıge Jüunger des Ignatıus VO  z Loyola, der W1e€e eın anderer
wußte, WI1IEC wichtig CS 1St, dem anderen zuzuhören, ıhm helten können un: sıch
selbst helten lassen auf dem Weg der Erfahrung Gottes, erklären dıe Jesuiten ıhre
Bereitschaft, auf die Frauen hören (Nr. 12); hören, sıch ZUuU Sprachrohr der
Frauen, und nıcht iıhrer selbst, machen; hören, die Ungerechtigkeiten der
Vergangenheıit, deren Komplizen sS1e sıch eingestandenermaßen oft yemacht ha-
ben, nıcht mehr wiederholen oder reproduzıeren; hören, auf da{fß (SO1% durch
den Mund der Frauen sprechen kann, dıe Getährtinnen der Sehnsucht und des eges
sind un:! mıt glühendem Fitfer den Schofß der ıgnatıanıschen Famiıulıe als spirıtuelle un!
apostolische He1mat suchen, S1Ee das Beste, W as S1Ee sınd und haben, in den LDienst
für den Glauben un! dıe Förderung der Gerechtigkeıit stellen können:

SES oibt keinen Ersatz für solches Hınhören. ehr als ırgend anderes wiırd das e1-
NCN Wandel mı1t sıch bringen. hne Zuhören wırd jedes Handeln auf diesem Gebiet, Mag
noch zuL vemeınnt se1n, wahrscheinlich den wirklichen Anlıegen der Frauen vorbeige-
hen und 11UTr männliıche Herablassung bestätigen und männliche Herrschaft 3818  GE

Zuhören 1mM Geilst VO Partnerschaft und Gleichheit 1St die praktische Antwort, die WIr gC-
ben können. Es 1St die Grundlage für ine yegenseltige Partnerschaft be1 der Reform UNSC-
rechter Strukturen“ (Nr. 12)

Im Schlußteil des Dekrets sınd zahlreiche andere konkrete Schritte benannt, die
CS tun oilt S1e siınd alle sehr lobenswert und segensreıch. Es wırd G=
schlagen, dıe raı stärker auf den bedeutendsten Ebenen des Lebens der Gesell-
schaft Jesu einzubeziehen: 1n der Ausbildung, in der Planung der einzelnen Ordens-
provınzen, auf höchster Entscheidungsebene. Letztlich wiırd CS das Hören auf dıe
al und ıhre spezıfische Art tfühlen und sıch auszudrücken se1n, die ZUrFr Wur-
7e| ll dessen und jeder einzelnen Ma{fiSnahme wırd, die Frucht bringen soll

Wenn die Gesellschaft Jesu ıhrer eigenen Methode treu leiben will, annn wiırd S1e
1ın ıhrem tatkraftıgen Wunsch, den Frauen Gerechtigkeit wıderfahren lassen,
nıcht vorankommen, ohne VO Gelst selbst bewegt werden: enn schließlich 1St
GT CI; der miıt seinem Wehen alles 1L1IC  = macht. Auf den Gelst hören, der auch
durch den Mund der Frauen spricht, stellt eınen der Wege dar, auf dem für dıe (Ze-
sellschaft Jesu, die Gesellschaft insgesamt und die Kırche der Dienst Glauben
und die Förderung der Gerechtigkeıt ın diesem Jahrtausend, das aum be-
SONNCIH hat, Wirklichkeit wırd
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ANM  GBN

Das Dekret tindet sıch aut Deutsch 1n Dekrete der 41 bıs Generalkongregation der Gesellschaft
Jesu, hg. der Provinzialskonferenz der Zentraleuropäischen Assıstenz (München Im tolgenden
werden die Quellenhinweise als Angabe des Dekretabschnitts 1n arabischen 7ı ttern 1n Klammern hınter
das jeweılıge /ıtat DESETZL.
Vgl „Mulheres segregadas“, 1In: Adırtal. Noticı1as da merıca Latına Carıbe 7.3.2006 www.adıtal.

com.br/sıte/notic1a.asp Hlang=PT&cod=2
Die Angaben JT Gewalt Frauen Ntistamme: der Website des Instituto Patricıa Galväo: „Sobre
violencıa CONTra mulheres“, vgl http://copodeleıte.rıts.org.br/apc-aa-patric1agalvao/home/noti-

c1as.shtml?x= 105
Die meılsten 1er angezeigten Verbrechen sınd Körperverletzungen und Bedrohungen.
Vgl de Olıveira, Elogio da diferenca (Rıo de Janeıro bes das Kapıtel ra7zA0 das loucas

(Dıie Vernunftt der verrückten Frauen) 1O47=1457
Wır beziehen uns 1er auf dıe Tatsache, da{ß viele Ehemänner ihren Frauen nıcht erlauben, ersamm -

lungen teilzunehmen, W1€e ZU Beispiel 1n Klubs, Vereinen USW., da S1e dadurch VO der Hausarbeit ab-
gehalten würden. Indessen 1St iıhnen aber erlaubt, rAUhe Kırche gehen.
Die VO den Frauen 1n den Gemeinden ausgeübten Ämter sınd zahlreich. Wır eriınnern 1er die Lra-

dıtionellen Ärnter der Katechetin un: Sakrıistanın. Wır machen auf die Amter auiImerkKsam: Ver“
antwortliche für dıe Liturgie, Helterinnen be] der Verkündigung un: der Eucharistie USW.

In der Anmerkung (Nr. 325) heifßt „Der Feind verhält sıch WwI1e eine Frau. Er wiırd durch Kraft
schwach Uunı:ı stark be1 Nachgiebigkeit. Denn 5 w1e der Frau eigen 1St, W anlllı S1E mıt ırgendeinem Mann
streıtet, den Mut verlieren und die Flucht ergreıfen, W allllı ıhr der Mann die starke Stirn ze1gt; und
umgekehrt, Wa der Mann tiehen beginnt und den Mut verliert, die VWut, Rachsucht unı Wıldheıit der
Frau sehr gesteigert unı!ı hne Ma{fiß ISt; auf die ogleiche Weı1se 1st N dem Feind e1gen, schwach werden
und den Mut verlieren, da{fß seine Versuchungen fliehen, WECI11 derjen1ige, der sıch 1n den geistlichen
Dıngen übt, die Versuchungen des Feindes die starke Stirn zeıgt und das diametrale Gegenteıl LCUL;
un! umgekehrt, WE derjenige, der sıch übt, begıinnt, Furcht haben und 1mM Ertragen der Versuchun-
SCH den Mut verlieren, o1bt er auf dem Angesicht der Erde keıine wiılde Bestıie W1e€e den Feind der
menschlichen Natur be1 der Vertolgung seiner verwortenen Absıcht MIt gesteigerter Bosheıt.“ Zıt. ach
Ignatıus VO  s Loyola, Geıistliche Übungen. Übersetzt erklärt Knauer (Würzburg 130
Vgl die Anmerkungen { 5 (Nr. 3726 327) eb 1351

10 Rahner, Ignatıus VO Loyola. Brietwechse] mMı1t Frauen (Freiburg vgl azu meınen Kom-
mentar 1: Luccheftti Bıngemer, Em tudo AIlllalr SerVIr. istıca trinıtärıa praxıs crıstä Santo
Inäcıo de Loyola (S20 Paulo 1541167 „Sentir cumprir vontade divina: epistolärıo inac1ano“.

Vgl eb
12 Vgl Grand-Mesnıil, Les belles amıes de St. Ignace, 1: Chrıstus 16 (1969) 572-573; Wulf, Ig-
natıus als Seelenführer, in: Ignatıus VO Loyola. Seine geistliche Gestalt se1ın Vermächtnis. 1556- 1956,
he. ems (Würzburg 13557
13 Vgl VOT allem den Briet Schwester Teresa Rejadella VO 1856  x 1536 AUS Venedig, der ach Iparra-
ouirre eiınen Kommentar und eine Anwendung der Regeln Z Unterscheidung der eıster und Bemer-
kungen des lgnatıus ber Skrupel während der Exerzitien darstellt. Der Briet tindet sıch auf Deutsch 1:
Rahner 10) 382—389 Der Kommentar VO Iparraguırre tindet sıch 1:} San Ignacıo de Loyola, Obras
Completas (Madrıid 21977) Ba 663
14 Vgl 7AUEB Geschichte der Isabel Roser und iıhrem Wunsch, der Gesellschaft Jesu anzugehören: San 1g-
nNac10 de Loyola 13) 1210 Nr. SOWIEe den OmmMentar VO Iparraguırre der Nr. 54 der 1n dıe-
SC Band enthaltenen Autobiographie des Heılıgen. Der Brietwechsel mıi1t Isabel Roser tindet sıch auf
Deutsch 1' Rahner 10) 304—347)
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Im Dienst des interrelig1ösen Dıialogs 1n Indien

Das Engagement VON Jesuıten 1im interrelıig1ösen Dialog 1ın Indien reicht bıs 1NsSs
Jahrhundert zurück. Auf Anfrage des Großmuguls Akbar (1556—-1605) reisten 7wel
Jesuiten VO (301A ach Agra, interrelig1ösen Gesprächen teilzunehmen, die
Akbar 579/80 hatte. Ihre Anwesenheıit Hof des Grofßsmoguls 1St 1n Ee1-
Her Reihe VO  - Miniaturzeichnungen dieser elit bezeugt!: Roberto de obil; f fa

der 1m Jahr 1606 ın Madura (heute: Maduraı) eintraf, stand FEA E der iındi-
schen Kultur pOosıtıv gegenüber, nıcht jedoch der ındıschen Relıgion. ber CT

verwart oder ıgnorıerte S1€e nıcht eintach. Er diskutierte mMI1t Hındus und WAar be-
strebt, ıhnen auf rationale Weıse aufzuzeıgen, da S1e aut dem talschen Weg selen.
[)as bedeutet, da{ß ST: S1e ahm und MIt ıhnen 1mM Dialog stand, wenngleıich eher
polemisch.

Das nächste ernsthafte ngagement beginnt 1m trühen 20. Jahrhundert. 1ıne
Gruppe Junger belgischer Jesuiten betonte, da auch (sutes 1mM Hınduismus yebe
und wertfefite CS als eine Vorbereitung auf das Evangelıum. Im Christentum sahen S1Ee
dıe Erfüllung des Hınduismus. S1e gründeten die Zeitschrift A The Light of the
aSt  A Pıerre Johanns S]| (1882-1955) verfaßte dem Titel 6 Christ through
the Vedanta“ (CZu Christus durch den Veda“) eiıne Reihe VO Broschüren, 1n denen

aufzeigte, W1€e die Philosophien des eda ıhre Vollendung in der christlichen Phi-
losophıe des Thomas VO  — Aquın tinden2. S1e zweıtellos VO Brahmabandab
Upadyaya (1861—-1907) inspırıert, einem Hındukonvertiten, der sıch selbst als
Hındu-Christ bezeichnete, 1aber auch VO Hındus W1e Keshub Chandra Sen e=

dıe Jesus als ıhren Guru betrachteten, obwohl ıhnen die Kirche als Nnst1itu-
t1on nıcht sympathısch W Aafl.

Kultur un: Religion der Hındus wurden ernsthaft studiert. Pıonıiere WwW1e€e Julien
Bayart 5} (1905-1979), Rıchard IDE, Smet S]| (1916—-1997) und Josef Neuner 5 ] (geb

stellten vergleichende Studien an 1ıne spezıelle Beilage der VO Jesuıten
herausgegebenen Zeitschrift „ T*he Clergy Monthly“ begann mMI1t der Veröftentli-
chung solcher Studien. Später wurde S1Ce 1n die Zeitschrift integriert, die 19/4 1n »” Vl D
dyajyoti! Journal of Theological Reflection“ umbenannt wurde. Sıe Orlıentlerten sıch

dem Paradıgma „Vorbereitung Erfüllung“ („preparation-tultillment“), das eıne
deutliche Wertschätzung des Hınduismus bedeutete.

Ihr Zugang ZzUu Hıinduismus W ar nıcht L1LUT akademıiıscher, sondern auch person-
lıcher Natur. Pıerre Fallon 5 ] (1912-1985) und Robert Antoıuine S]| (1914-1981) 1in
Kalkatha (früher: Kalkutta) SOWIEe Guy Deleury 5 ] (der spater aus dem Orden AUS-

Spezıal 2006 www.stiımmen-der-zeıt.de 5
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trat) und Matthäus Lederle 5 ] (1926—1986) 1n une beherrschten Sanskrit und —

ere lokale Sprachen; S1e lehbten Hındus und tauschten sıch auf vielfaltige
We1se mM1t iıhnen AauUu  N Eınıige Jesuitengelehrte sıch INM: un riefen eınen
Fernkurs Z Eınführung 1n den Hınduismus 1NSs Leben Die Lektionen dieses Kur-
SCS wurden spater 1n eiınem Buch vesammelt*.

Das / weıte Vatikanische Konzıil hat diese Sıcht bestärkt und gefördert. Es 1st be-
zeichnend, da{ß mMI1t Josef Neuner eıner dieser Pıonıiere Miıtglied der Kommıissıon
Wal, die die Erklärung ber die nıchtchristlichen Religionen „Nostra aetate“ ent-
wart. Das ernsthafte Interesse Hınduismus hıelt . un: viele Junge Jesuıten STU-
dierten selne Philosophie, selne Theologie un seıne Spirıtualität. Ich möchte mich
1er auf das konzentrieren, W as Jesuiten auf diesem Gebiet ach dem Zweıten Vatı-
kanum haben und ımmer och Iu  =) Angesichts der oroßen Zahl derer, die sıch
heute 1n diesem Bereich engagıeren, werde iıch mehr ber die verschiedenen Arten
des Dialogs sprechen als ber einzelne Personen und Namen 1L1UTr Ort erwähnen,

wiırklich notwendıg 1ST:
Die HEGUCGCLEN Dokumente der katholischen Kırche sprechen VO  - vier verschıiedenen

Arten des Dialogs: dem Dıialog des Lebens, des Handelns, des intellektuellen Aus-
tauschs und der Erfahrung. Ich moöchte diese vier Dıialogarten drei weıtere ergan-
TE  =) den zwıschenmenschlichen Dialog, den Dıialog als Versöhnung und die theolo-
oische Reflexion AT Vorbereitung und Unterstützung des Dıialogs. Man annn diesen
Rahmen NUutzZeCN, die verschıiedenen Tätıgkeiten VO Jesuiten auft dem Gebiet des
interrelig1ösen Dialogs einzuordnen. Unter heutigen Bedingungen richtet sıch der
Dialog nıcht UT auf relig1öse Phänomene, sondern auch auf säkulare Ideologien

Der Dıalog des Lebens

In Indien sınd die Jesuiten 1mM Biıldungs- und Erziehungssektor stark VEeLLLGLCN Die-
SCI Eınsatz wiırd weıtergeführt un wächst Aufgrund der demographischen
Situation Indiens sınd dıie meısten Studenten un auch einıge Lehrer Angehörige
anderer Religionen. Anders als 1n protestantischen Instıtutionen, jeder ZU Bı-
belstudium verpflichtet 1St, respektierten Jjesuıtische (katholische) Instıtutionen dıe
Religion der andersgläubigen Studenten. S1e erhielten Ethikunterricht, während
Katholiken 1in ıhrem Glauben unterwıesen wurden. Viele Studenten betrachteten
un respektierten Jesuıten als ıhre „Gurus“” Jesuiten hatten außerdem ein profun-
des Wıssen VO den relıg1ösen Überzeugungen und der relıg1ösen Praxıs iıhrer StU-
denten. Es vab keine Bekehrungsversuche. FEın erfahrener Mıssıonar erzählte MIr
eiınmal, da{ß 65 n1ıe eın direkter Übergang VO Hınduismus ZU Christentum WAal,
WECNN ein1ıge gebildete Hındus Christen wurden. Eın Hındu verlor selinen Glauben

des Rationalısmus, dann erst entdeckte aAllmählich das Christentum. Es
W AaTtr also tatsächlich eInNn Dialog des Lebens.
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In den SOer Jahren des etzten Jahrhunderts hat die „Jesult Educational Assocı1a-
tion“ VO Indien eıne Reihe regionaler Beratungen organısıert, die 1n ine natıonale
Konsultation mündeten und die auch andere katholische Erzieher einbezog. Das
Thema W dl. Alım Glauben erziehen“ © Übereinstimmung bestand darın, dafß ıne
vanzheıtliıche Erziehung auch relıg1öse Erziehung einschliefßt, da{ß 1es für Junge
Menschen aber HLE Jeweıls 1n ihrer eiıgenen Religion ertolgen kann, und da{fß die Hr
zieher dafür verantwortlich sind, die Studenten 1n ıhrem eiıgenen Glauben bzw. 1n ıh-
Ter eigenen Religion erziehen. Man unterschied 7zwiıischen Glauben als Verpflich-
Lung, als Feier un: als Reflexion. Die Verantwortung der Schule Dezog sıch LLUT auf
den Glauben als Reflexion. Alles andere WAar Sache der jeweıligen relıg1ösen (GSemeıln-
schaften. Ich zlaube niCHt, da{f iırgendeine Instiıtution der Jesuiten versucht hat; diese
Ausrichtung systematısch testzuschreiben. ber Texte und Gebete AaUs den Schriften
anderer Relig10nen werden regelmäßig beım gemeiınsamen Morgengebet verwendet.
Ile Studenten werden außerdem als Teıl ıhrer Erziehungsprogramme ın die Lehre
und 1n die Praxıs anderer Relig10nen eingeführt. Spezıelle Textbücher auf Englisch
und 1n ındischen Sprachen wurden für diesen 7Zweck erarbeıtet

Der Dialog des Handelns

Jesuiten sınd mıt vielen soz1alen Zentren und Projekten der umfassenden Betrei-
Ug VO  = Menschen engagıert. Viele Aktıivıtäten auf diesem Gebiet sınd interreli210s.
Jesuiten suchen ach Zusammenarbeit nıcht LL1UTr mıt Menschen aller Glaubensrich-
tLungen, sondern auch mI1t säkularen Gruppierungen. Von ıhren Tätıgkeiten profitie-
Ten die Angehörıigen verschiedenster Religionen. Religion nımmt 1ın diesen Program-
IL11E  = keinen herausragenden Platz e1n. (3anz 1m Gegenteıl! Man annn S1e
ne1gen dazu, gegenüber sämtlichen Relig10nen kritisch eingestellt se1ın de-
Fen Tendenz ungerechten soz1alen Praktiken W1€e dem Kastensystem oder der [n
terdrückung VO Frauen. Gleichzeıitig wurden Anstrengungen I3 K(S  MMEN,
das Befreiungspotential anderer Welt- und Volksreligionen hervorzuheben.

Man lchnl dafür ITIGHGETFE Beispiele CILHEGI Als der Isunamı Ende 2004 die iındische
Kuste verwustete, beteiligten sıch Jesuıten der Hılte und Sanıerung des Nagapat-
tiınam Dıiıstrikts 1M Rahmen eıner weltlichen (multirelig16sen und -ıdeologischen)
Nıchtregierungsorganısatıon, 1m aktuellen Fall VO  a Jesuıten Freiwillige
aller Religionen dort engagıert. Dieselbe Nıchtregierungsorganisation hat
auch Delegierte Z Weltsozialforum 1n Mumba1 (2004) und Porto Alegre (2005)
entsandt. Auf der Ebene der Reflexion und der Diskussion arbeitet das „Indıan SO-
c1a] Institute“ New Delhi mıiıt vielen Regierungs- un!: Nıchtregierungsorgan1sa-
tionen beratend INnmM: Ahnlich heifßt das „Indıan Soc1al Institute“ 1ın anga-
lore be] selınen Ausbildungsprogrammen Soz1ialaktivisten aller Religionen un:
Denkweisen wıllkommen.

59



Michael Amualadoss S

Die Jesuiten 1n den Arnbal areas“ , den Gebieten der Stammesbevölkerung 1n Bı-
har un!: Madhya Pradesh, siınd ewegungen beteılıgt, die sıch tür das Land und
seıne ökologische Integrität einsetzen. Dıiese Bewegungen umftassen alle Stiamme
und gehen ber relig1öse Identitäten hınaus. 1ne Ühnliche Verbundenheit annn
testgestellt werden, WE die kastenlosen Dalıts verschıedener Religionen sıch
sammenschliefßen, für ıhre Befreiung einzutreten.

Der Dialog des intellektuellen Austauschs

Jesuiten haben das Studıum des Hınduismus und des Islam aufgenommen, nıcht
L1UT aus akademıschem Interesse, sondern auch mıt dem Zıel, MIt diesen Religionen
1n Verbindung tretfen Die Methode hat sıch jedoch geändert. Roberto de Nobiıli
ZU Beispiel studierte den Hınduismus, 195801 zeıgen, talsch sel. Im be-
yinnenden 248) Jahrhundert richtete sıch das Interesse mehr auf eiınen Vergleich, un:

wurden auch die posıtıven Seıten des Hınduismus vesehen. Im Grund wollte [1L1all

jedoch aufzeigen, da{fß der Hinduismus 1m Christentum selne Erfüllung tindet. ine
gute Kenntnıs des Hınduismus wurde als notwendıg dafür angesehen, Hındus das
Evangelıum verständlich verkündıgen. Die Stımmung inderte sıch die e1lıt
des /Zweıten Vatikanums. Seither wiırd der Hınduismus seıner selbst wiıllen un
als Dialogpartner veschätzt. Dieser Dialog geschieht auf der Ebene der Gleichheit
und 1St VO  - oroßem gegenseılıtigen Respekt epragt.

Auft dem Gebiet des iıntellektuellen Austauschs o1bt 6S Jetzt, abgesehen VO Fın-
zelinıtiatıven, Tel Zentren, die das Studium verschiedener Religionen vorantreıben.
In une 1St dies das „Institute tor the Study of Religion“, VO Francıs 1)’Sa
SI Er hat sıch ınsbesondere auf das Studium der Veden und der Bhagavadgıta 5SPC-
z1alisıert. In Chenna1 hat dıe philosophische Fakultät der Jesuiten ein Forschungs-
instıtut eingerichtet, das VO der Uniıiversıität VO Madras anerkannt wırd Es hat Se-
mınare und Veröffentlichungen ber interkulturelle Philosophie gefördert. Es
veröffentlicht auch das „Hindu-Chrıistıan Studies Bulletin“ und bringt wI1ssen-
schaftliche Artıikel VO Hındus W1e€e VO Christen heraus. Dieses Instıitut kooperı1ert
mıt eıner wiıssenschaftlichen Vereinigung ın den Vereinigten Staaten VO Ameriıka.
Zur e1lıt leitet Anand Amaladass 5} dieses Zentrum ?.

Das dritte Zentrum 1ST das „Institute ot Dialogue wiıth Cultures and Religi0ns“.
Es besteht selt vier Jahren un! 1St ebentalls 1ın Chennaı1 angesiedelt; CS 1st yleichfalls
der Universıität VO  - Madras zugeordnet und bıetet Doktoratsprogramme 1ın inter-
kulturellen un!: interrel1g10sen Studıien In diesem Jahr wurden die ersten sıeben
Doktoranden zugelassen. Dieses Instıtut betreibt auch eıgene Forschungsprojekte,
derzeıt eıne Dreijahresforschung ber „Religion und Gewalts: Es konzentriert sıch
dabe]l auf dıe suüudindische Stadt Co1mmnbatore, CS 1998 Ausschreitungen zwiıischen
Hındus und Muslimen vab. Das Instıtut hat mıt Interviews und Berichten Daten S6
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ammelt. Zie] 1st C5S, die Gründe für den Konflikt herauszutinden und nach egen
ZUTr Versöhnung und ZUuU Frieden suchen. Dıies wırd durch gemeınsame interre-
lig1öse Reflexion 1ın Seminaren erfolgen. Das Instıtut organısıert 1n Zusammenarbeit
mi1t anderen, ÜAhnlich gelagerten Urganısationen anderer Religionen auch interrelı-
Z/1ÖSeE Seminare für Studenten und die breite Offentlichkeit1°.

Dabej 1sSt beachten, da{ß bereits eın reın akademisches Interesse Hınduis-
I11US als verdächtig oilt und VO hınduistischen Fundamentalisten teindselıg be-
obachtet wird. Derzeıit haben S1€e amerıkanısche und europäische Forscher 1mM V1ı-
s1er. Wer Studium des Hınduismus ınteressiert 1St, steht 1mM Verdacht, den
Hınduismus schlechtmachen un das Christentum verbreıiten D wollen, selbst
WE der Forscher überhaupt eın Christ oder überhaupt nıcht yläubig 1St VOor=-
ErKSsT 1St das eın HOWECGSs och weıtgehend auf das Internet beschränktes Phänomen.
Diese Leute sınd für keinerle] Dialog offen Das zeIet, da{fß der Dıialog heutzutage
keıne eintache Angelegenheıit ist. Es liegen viele Verdächtigungen 1n der Lutt Es
yab eıne Zeıt, 1n der Inder siıch geschmeichelt ühlten, WECI111 Ausländer sıch für
das Studium ihrer Relıgion interessıierten. S1e eher ZU Dialog mıt
ausländischen Hınduismus-Wissenschaftlern bereıt, als MmMI1t indischen christlı-
chen Studenten des Hındu1ismus. ber die Sıtuation hat sıch fast unmerklic
geändert, und dıe Verdächtigungen fundamentalistischer Gruppen haben sıch
verallgemeınert.

Der Dıalog wırd oft aut Vertreter VO Weltreligionen w1e€ dem Hınduismus
und dem Islam eingeschränkt. ber diese Religionen haben auch iıhre volkstüm-
lıche Seıte. Die Armen und die Stammesangehörigen praktizıeren verschiedene
kosmische Religionen, obwohl S$1e offiziell als Hındus eingestuft werden. Im
Kampf für ıhre eıgene wirtschaftliche und soz1uale Befreiung betonen diese Grup-
PpCH heutzutage ıhre Identität als Nıichthindus un entdecken iıhre kosmischen
Relıgionen wıeder, die 1n der Vergangenheıit als Teıle des Hındu1ismus angesehen
wurden. Eıniıge Jesuıuten, die mı1ıt diesen Gruppen arbeıten, haben sıch mı1t dem
Studium dieser Relıgionen beschäftigt un ıhr Befreiungspotentıial herausgear-
beıtet.

Bemühungen o1bt CS auch 1m Dialog mMı1t Muslimen. Indien stellt mıt 125 Miıllio-
NeN Muslimen weltweıt die drıttgröfßste Gruppe. Christian Troll S] hat 1ne SPC-
z1elle Abteilung für Islamstudien („Department of Islamıc Studıies“) „Vıdya-
Jyotı College of Theology“ 1ın Delh1 eingerichtet. Ö1e 1st mI1t eıner Bibliothek
auUSgESTALLEL. Er hat auch eine Gesellschaft tür islamiısche Studien („The Islamıc Stü-
dies Assocıatıon”) gegründet!. Es o1bt einıge wen1ge Jesuliten LL1UT dre1 oder vlier
die diesem Dialog mıt Muslimen iınteressıiert sınd. Diese wıederum scheinen für
eınen Dialog otfen se1ın, da beide Gruppen in eiınem mehrheitlich hinduistischen
Land Minderheiten sınd Ü Prozent der Inder sınd Hındus. Die Fortschritte auf
diesem Feld sınd allerdings gerıng.
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Der Dialog der Erfahrung
Eın gemeinsamer Ausdruck des Dialogs der spirıtuellen Erfahrung 1sSt das geme1n-
Sallle Gebet [)as geschieht in Indien schon se1It Jahren. Als Papst Johannes Paul I8
1mM Oktober 1986 die Führer anderer Religionen nach Assısı einlud, für den
Weltfrieden beten, wurde sehr sorgfältig erklärt, da{fß INa  — zusammenkomme,

beten un: nıcht, beten.
Inder kennen solche Hemmungen nıcht. Natürlich geht CS nıcht die rage der

Teilnahme öffentlichen Rıten eıner Religion. Christen haben ZU] Besıipıiel eın
Problem damıt, sıch beim Meditieren auf ihren Atem konzentrieren, ındem S1Ce
dem buddhistischen Zen oder Vıpassana tolgen. (3anz Ühnlich wırd Yoga zuneh-
mend als eine psychophysısche Methode der Entspannung und Konzentratıon
erkannt, die 1n jeder anderen Religion verwendet werden allıı Eınıge Yogameıster
behaupten, Yoga se1 natürlich und nıcht relig1ös. Angehörige verschiedener Religi0-
I910| haben auch eın Problem damıt, in Ehrturcht dabei se1nN, WE einzelne
l1g&1öse Gruppen beten. Hındus un Christen tfinden CS auch einfach, miıteinander
beten, WENN die Ausrichtung auf (5Oöft als solchen geht und nıcht aut 1ne bestimmte
relig1öse Gestalt wIıe Jesus oder Krishna. Texte der Weisheitstradıition W1€ dıie Upa-
nıshaden oder der Lehre Jesu werden viel leichter VO allen akzeptiert, solange 95 hl_
storische“ Bezugnahmen vermıeden werden. Das Zusammenleben multirelig1öser
Gruppen tür 7wel oder dre1 Tage wurde 1n Indien gefördert. Viele Jesuiten haben S1e
organısıert oder selbst daran teilgenommen.

Aschrams sınd Urte, solche interrelig1ösen, intellektuellen un:! spirıtuellen Be-
CPNUNSCH selbstverständlich S1ind. Es oibt Jesuınten, die einıge eıt 1ın einem hındui-
stischen oder buddhistischen Aschram verbracht haben In den etzten Jahren ent-

standen vier Aschrams VO Jesunten. Eıner wurde wıeder yeschlossen, als der Leıiter
(Guru) ach 25 Jahren starb. Eın weıterer wurde vorübergehend geschlossen, e1-
HMC Nachfolger suchen. Eın drıtter Aschram 1ın Kaladı, Kerala,; 1st ımmer och ak-
t1V un: wırd VO Sebastian Painadath S]| geleitet . Der vierte schließlich 1st „‚Bodhı
Zendo“, eın Zen-Zentrum 1n den Bergen VO Kodaikanal; Ama 5Sam y 5} der ıh le1-
teb 1st wahrscheinlich der einz1ge autorisierte /Zenmeıster 1ın Sanz Indien. Die me1-
sten Inder, die 1n den Zendo kommen, siınd Angehörige anderer Religionen *.

Gesprächsgruppen

Jesuiten AaUusSs verschıiedenen Teilen Indiens haben Gesprächsgruppen organısıert, die
sıch regelmäfßig tretffen. S1e sınd oft lange aktıv, WwW1e€e dıe Jesuıten leben, die S1E (J)I=

yanısıeren. Die Gruppen 1ın Bangalore un: Chennaı1 bestehen se1t ber 25 Jahren.
Be]l einem typıschen Ireffen kommen Menschen unterschiedlicher Religionen
SAMMECN, ber eın spezıelles Thema sprechen. FEın oder mehrere Teilnehmer
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geben eiıne kurze Einführung, auf die eın allgemeiner Austausch VO Ideen und Re-
flexionen tolgt Manchmal beten S1€e INoder teiern wichtige Feste der VCI-

schiedenen Religionen. Die Gruppe 1ın Bangalore hat einmal PIO Jahr Walltahrten
verschiedenen relig1ösen Heılıgtümern Nte  men Eınıiıge Gruppen treffen

sıch hın und wiıieder für eiınen oder 7We] Tage, INmMmen leben, beten un
sıch auszutauschen. Der Akzent der Diskussionen Sal auf Spiritualıität, Theologıe
oder einem aktuellen Problem VO breiterem Interesse hıegen. Dıie Gruppe 1n
Bangalore hat 1n diesem Jahr mI1t eıner Reihe VO Treffen ber die Mystiker der VeIi-

schiedenen Religionen begonnen; der erste aut ıhrer Lıste Wr eıster Eckhart. Sol-
che Gruppen verbinden den ıntellektuellen Dialog mı1t dem Dialog ber dıe Erftfah-
rung, wobe1l der eine den anderen nährt un vertiett.

Im Norden Indiens, 1mM „Iribal belt“. 1st eıne kleine Gruppe VO Jesuıiten der
Verkündıigung des Evangelıums aut eiınem Weg des Dialogs beteılıigt. Das Leben
un: die Lehre Jesu werden mıi1t AZ und Musık vermuttelt. Dıie Besucher werden
ermutıgt, Anhänger un! Nachfolger Jesu werden. Soziologisch gesehen wırd ıh-
NeN zugestanden, be1 dem bleiben, W as S1€e sınd Der Anführer dieser Bewegung
1St eın ‚ausländıscher Mıssıonar“ iıne Ühnliche Bewegung besteht 1n Varanası,
geleitet VO  - eıner kleinen ruppe, die der „Indian Mıssıonary Society“ angehört.
Diese ewegungen verdienen C3y beachtet werden. S1ıe können den interrelig10-
SCI1 Dialog mI1t egen bereichern.

Mehrftache relig1öse Zugehörigkeıit?
Viele Jesuiten emühen sıch eıne indisch-hinduistische christliche Spiritualıität.
uch WEeNnNn S1e keinen Aschram betreiben, integrieren S1e FElemente aUus dem Yoga
W1€e das Atmen, Haltungen, Meditation oder andere Konzentrationshilfen W1e€e Mu-
S1k, das „Gebet des Namens“ us Viele Jesuiten haben auch die Sıtzungen VO V1-
PassSana mıtverfolgt, eiınem buddhıistischen System T: Konzentratıon, das ZUE

Hınayana- Iradıtıon yehört (Zen gehört ZUT Mahayana- Iradıtion). Unter ihnen
wurde Anthony de Mello 5 ] (1931—-1987) ınternatıonal bekannt!*. Er eıtete hrı-
STCNH, hauptsächliıch Priester und Schwestern ber integrierte auch viele (32-
sıchtspunkte asıatiıscher Weısheıt, ındem ET ıhre Geschichten un: Gebetsmethoden
benutzte. Er tführte keinen tormellen Aschram, doch wurde 7zweıtellos VO vlie-
len, die V ©  - seiner spirıtuellen Inspiration und Führung profitierten, als Guru aNZC-
sehen.

Vor einıgen Jahren tand 1n Brüssel eın internationales Semi1inar ber mehrtache
lig1öse Zugehörigkeıt statt !>. Viele behaupteten, Hindu-Christen und buddhistiı-
sche Christen se1In. Vielleicht 1st „mehrfache relig1öse Zugehörigkeıit“ nıcht der
richtige Begriff. Es xab dort nıemand, der, soziologisch oder kulturell betrachtet,
ogleichzeıtig 7Z7wel verschıedenen relıg1ösen TIradıtionen angehörte. Jeder Wal 1ın eıner
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einzıgen Religion verwurzelt dem Christentum. ber viele ühlten sıch frei, Sp1-
rıtuelle Praktiken AaUS$ anderen Religionen übernehmen. Es 1st für einen Christen
eın oroßer Unterschied, ob S AUS dem Yoga oder VO Zen einıge Atem- un! Me-
ditationstechniken übernimmt, oder ob T: Zen oder Yoga Anleitung elines
Zen- oder Yoga-Meısters praktiziert un: dabe‘ viel VO  e den theologischen Perspek-
tıven, dıie diesen Praktiken zugrundeliegen, nımmt.

Wenn WIr 1er ber Dialog sprechen, beziehen WIr uns dabei auf Gläubige ande-
LET Relıgi0onen. (GsenauSErGLeEN WIr nıcht mıiıt eiıner anderen Religion 1Ns
Gespräch e1n, sondern mıiıt eiınem Menschen, der einer anderen Religion angehört.
Eın indıscher Christ, dem lange eılıt beigebracht wurde, da{fß der Hinduismus böse,
talsch un: VO Teutel sel,; ann durch die Erfahrung entdecken, da{fß der Hınduis-
111US viele gyute theologische und spırıtuelle Elemente besitzt. Er oder S1Ce Aa dabe
wahrnehmen, da{fß der Hınduismus nıcht eintach dıe Religion der anderen, sondern
die der eigenen Vortahren IST: Durch seıne Umwelt, se1ıne Kultur un selıne Sprache
1St jemand ımmer vielfach beeinflufßt. Der eıne wırd dies harmonisch integrieren
un: dabei loyal seınen zweıtachen Wurzeln stehen, also den hinduistischen
un den christlichen. Eın anderer wiırd sıch als Hındu-Christ tfühlen un auch

besten tfahıg se1N, eınen interrelig1ösen Dialog führen.

Der Dialog als Versöhnung
Das Gespräch ber den interrel1ıg10sen Dialog hat seiınen Ausgangspunkt un: se1ne
Entwicklung 1mM Kontext VO  - 1SS10N. Der Dialog selbst wurde als e1ın Weg ANNSCSC-
hen, eıne direkte Verkündigung des Evangelıums nıcht möglıch 1St. Man hoffte
terner, da{fß der Dialog eine Vorbereitung für eıne mögliche Verkündigung ware.
ber ın multirelig1ösen Gesellschaften W1e€ Indien mussen Menschen, die verschie-
denen Religionen angehören, als eıne sozıopolıtische Gemeinschaft zusammenleben,
indem S1e gegenselt1g die Religionsfreiheit respektieren. Das betont nachdrücklich
die Erklärung ber Religionsfreiheit „Dignitatıs humanae“ des /weıten Vatikanums.
Solches Zusammenleben gegenseılt1ges Wıssen, Verstehen und Respekt OTaus

In Jüngster eıt scheint jedoch dıe Gewalt zwiıischen relıg1ösen Gruppen zuzuneh-
IN  = Relig1ös bedingte Verfolgung, Kreuzzuge un! Dschihads sınd der Geschichte
nıcht unbekannt. Relig1iöser Fundamentalismus und die Politisierung VO Religion
(„communalısm“) zab 1n verschiedenen Formen iımmer. ber interrelig10se (52:
walt wırd heute zunehmend einem okalen W1€e globalen Phänomen. Autgrund
der weltweıten Mıgratıon werden Gesellschaften überall multıirelig1ös. Die Kommu-
nıkationsmedien machen ınterrelig1öse Konfrontationen schnell ylobal ekannt.

Als Anfang 27006 einıge dänısche Karıkaturisten muslimiısche Empfindlichkeiten
beleidigten, wurden christliche Kırchen in Pakistan un: Nıgerı1a attackiert. Mus-
lıme organısıerten Massendemonstrationen den amerıkanıschen Präsıdenten
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George Bush seiner Nahost- un: besonders seıiner Irakpolitik. Eın
Angriff auf eıne muslimische Moschee 1m Norden Indiens löste muslimische Unru-
hen un: hinduistische Repressalıen 1in vielen Teilen Indiens AaUS In solchen ANZC-

Sıtuationen können Menschen Wıllens AUS allen Religionen-
menkommen, ber Frieden reden. ber selbst 1n eıner solchen Gruppe
können und wollen die Teilnehmer nıcht die Gründe der Gewalt un: deren person-
lıche W1€e soz1ale chäden und Verletzungen ignorıeren. Der Dialog MU: annn als
Kontliktlösung beginnen, indem f die Erinnerungen heilt und Versöhnung Z7W1-
schen den verschiedenen relıg1ösen Gruppen anNnregt.

Christen 1n Indien gewohnt, abseits stehen, WEen Hındus und Muslime
eiınander bekämpften. Neuerdings beteiligen S1e sıch der Verteidigung fundamenta-
ler Menschenrechte. [)as blieb auch > als fundamentalistische Hındugruppen hri-
sten angrıffen. Heute wırd u1ls langsam bewulßßt, WI1€E INa  . den Dialog als Konfliktlö-
SUMNs un ZUr Friedensstiftung einsetzen an Es 1St eine Tatsache, da{fß andere Formen
des Dialogs ın einer Konfliktsituation nıcht möglıch sind, se1 enn reiın symbolisch.
[)as „Institute of Dialogue wıth Cultures and Religions“ der Jesuiten 1n Chennaı1 be-
oinnt basıerend auf Feldstudien damıt, sıch primar mMI1t Konfliktlösungen un der
Förderung VO FEintracht 1n Sıtuationen interrelig1öser Gewalt befassen.

Theologische Reflexion

W e1 Arten theologischer Reflexion sınd durch die Aktıvıtäten des interrelig1ösen
Dialogs ausgelöst worden. /Zuerst eiınmal xab eıne Entwicklung 1n der Theologıe
der Religi0nen un! eınen Dialog 1n bezug auf die Sendung der Kırche. Dann hat der
Dıialog mıt anderen Religionen, besonders mI1t dem Hınduismus, eıner kontextu-
ellen Methode Anlaf vegeben, die eıner iındischen christlichen Theologıie tführte.

Das Paradıgma „Vorbereitung Ertfüllung“ zab 6S 1ın Indien schon VOT dem W Ee1-
ten Vatiıkanum. as Konzıil hat dieser Haltung anderen Religionen gegenüber -
mutigt. Der lebendige Kontakt m1t Angehörigen anderer Religionen, dıe ıhre Nef-
pflichtung un: iıhre Praxıs erns nehmen, tuührt jedoch eıner Wertschätzung
anderer Religionen und damıt der wachsenden Überzeugung, da{fß Csottes Heıils-
wiılle sıch auf Gläubige anderer Religionen erstreckt nıcht HE ıhrer Reliıgi0n,
sondern 1n ıhr und durch Ss1e: Die anderen werden als Miıtpilger auf dem Weg T7A

Gott un: seiınem Reich gesehen. arl Rahner bestätigte dieses ApriorI1 aut die ıhm
eigene Art Indische Theologen erklären 6S AaUusS$S iıhrer Erfahrung mı1t Gläubigen
derer Religionen als eın Aposteri10r1. [)as hat S1e der Annahme gebracht, da{fß die
heiligen Schriften anderer Religionen VO (GOft aut analoge Art inspırıert se1ın kön-
NEeNN und dafß S1Ce 1n Gebet und Liturgıie verwendet werden dürten

Jesuitentheologen haben eine Vorreıiterrolle be1i diesen Überlegungen übernom-
HE  = Dıialog wiırd nıcht länger 1Ur als Vorbereitung auft die Verkündigung ANSCSC-
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hen, sondern als Wert 1n sıch Theologen sprechen 1ın Begriften der Zusammen-
arbeıt VO der Verteidigung un Förderung gemeınsamer menschlicher und spırıtu-
eller VWerte 1ın eiıner multirelig1ösen Gesellschaft. Der Dialog zwıschen den Relig10-
nNen annn Z gegenseılıtigen Heraustorderung werden. Das Ziel] VO 1ssıon wiırd
dann welıter und 1St zweıtach gekennzeıichnet: der Autbau des Reiches (sottes und
der Kırche als dessen Symbol un:! Dıiıeneriın. Eın solcher Zugang hat Konsequenzen
für dıe Antwort auf andere Fragen W1€ dıe Raolle der Kiırche be1 der Erlösung, die
Eıinzigartigkeit Christı als Erlöser, das Handeln des Gelstes (sottes 1ın der Welt und
in den Menschen und se1n Zusammenhang mMI1t der Erlösungstat Jesu Christı. Diese
Fragen werden heute in theologischen Kreıisen 1ın Indien, Asıen und der SaNzZCH
Welt ebhaft diskutiert!6. Jesuiten AUS Indien haben sıcher eıne wichtige Rolle be1
der Vorbereitung des Dokuments ber interrelig1ösen Dialog auf der 34 General-
kongregation der Gesellschaft Jesu (1995) gespielt. Befreiungstheologen AaUus$s dem
Orden haben auch die Einrichtung VO multirelig1ösen Basısgemeinden vorgeschla-
SCH, dıe sıch Seite Selite mMI1t christlichen Basısgemeinden 1im Kampf tür Befreiung
eıinsetzen.

Kontextuelle Theologie

Theologie 1st Reflexion aut W SGEGH Glauben 1m Kontext HNSGCLGT Lebensertahrungen.
Der Glaube selbst 1St ıne Antwort autf Gott, der unls spricht un! u1ls ruft. Wenn
(3Ott auch UNsSCICI Vortahren gesprochen hat, 1n welch begrenzter Weise auch 1M-
INCI, annn TASCGI:E Antwort autf ıh: das nıcht 1gnorıeren. Theologische Reflexion wiırd
dann dialogisch un: interreli1g10s. In der Vergangenheıit wurden philosophisch-theo-
logische Perspektiven anderer Religionen als Wiıderspruch oder Gegensatz uUunNsSsC-

FG eıgenen Glauben betrachtet. Heute geht CS ıne dialogische Beziehung. Die
Überzeugung 1ST gewachsen, da{fß gerade christliche Theologıe, dıe 1n Europa durch
den Dıialog m1t verschiedenen Kulturen unı! Relig10nen gewachsen 1St; heute durch
den Dialog mi1t Kulturen und Religionen ın Indien wachsen annn as betritft jeden
Iraktat 1n der Theologıe, 1St aber be1 weıtem och nıcht systematisch aufgearbeitet .

Vor etwa 75 Jahren haben dıie Jesuiten beschlossen, die theologische Ausbildung
7zwecks besserer Inkulturation regionalısıeren. Es o1bt ernsthafte Bemühungen,
den christlichen Glauben 1n spezıellen Kontexten reflektieren, VO denen auf
dem iındischen Subkontinent viele 1bt, und dies weIılt als möglıch 1ın der Landes-
sprache (wenıger auf Englisch). 1ne solche kontextuelle Reflexion hat nıcht 1Ur

ere Kulturen, sondern auch die Religionen Indiens auf allen Ebenen berück-
sıchtigen. Im Augenbliıck tfindet der Dialog mehr mıt den Volksreligionen STa  ‘9 da
dıe Menschen, auf die WIr unls beziehen, hauptsächlich Arme un! Marginalısierte
(wıe die Dalıts und die Trıbals) sınd Die Früchte dieses Dialogs und dieser Refle-
X10N zeichnen sıch langsam ab S1e brauchen aber och Zeıt, reıiten.
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Auf struktureller Ebene hat jede der iındischen Jesuıtenprovinzen Koor-
dınator für den interrelig10sen Dialog Die Koordinatoren werden VO e1INECIN N
tionalsekretarıat Für Reflexion Planung un!: Unterstutzung VO  >

Gruppen tinden regelmäßig regionale un nationale TIretfen Natürlich stehen
die Jesuiten hier nıcht allein S1e arbeıiten MI vielen anderen relig10sen ongrega-
LLONeEN und M1 Laı1en Fuür dıe Jesuiten Indien ISE der Dialog
Weg des Lebens veworden S1e werden nıcht beunruhigt durch theologische Fragen
WIC Jesuiten anderswo, obwohl CS Sıtuation VO wachsendem relig10sem
Fundamentalismus und Gewalt viele praktıische Probleme o1bt besonders e1111-

SCcmI) Regionen Indiens WI1C Gu ATAE un: Madhya Pradesh Obwohl Indien auf C1NE

jahrtausendealte TIradıtion VO relıg1öser Toleranz VerwelsemIl kann, tendieren
SGIE Gesprächspartner heute dazu, sensibel un: ABSICSSiV zugleich SC1I1I1 Eın oxl0-
bales Bewufßlßtsein postkolonialen Welt 1ST dafür verantwortlich ber dıe Je
Su1lten versuchen MI1L ıhren Erzıiehungs- un: Sozialeinrichtungen und ıhrem
tiefgreifenden ngagement theologischer Retlexion un Spirıtualıitat dens

Herausforderungen des interrelig1ösen Dialogs kreatıv begegnen

NM  GEN

'Vo] orreıa Afonso, Letters trom the Mughal Court (Anand 1980
Vgl Johanns To Chriıst throught the Vedanta, Bde (Bangalore
Seıne Doktorarbeıit A der Päpstlichen Unıiversıitat Gregoriana (T950) beschäftigte siıch INIL der Opfer-

lehre der Bhagavadgıta und christlichem Glauben:; vgl Neuner, Die Opferlehre der Bhagavadgıta
(Innsbruck
Vgl Relig10us Hındu1ism, hg Neuner Dupu1s (Mumbai *1996)
Vgl Amaladoss Walkıng Together The Practice ot Inter rel1g10Us Dialogue (Anand
An Agonı1zıng Faıth hg Naık (Delhi

Sekhar Religions Public Lite (Bangalore
Vgl 5a, (ott der Dreieine der AIl (sanze Vorwort Zi0ET: Begegnung zwıschen Christentum

Hınduismus (Düsseldorf
Vgl Chriıstian Contrıibution Indian Phılosophy, hg Amaladass (Chennaı

10 Vgl Amaladoss, Makıng Harmony. Living ı Pluralıst World (Chennaı1
Vgl Is} India, he TIroll (New Delh;

12 Vg Painadath We AdIC (Pılgrims (Delhıi
13 Ve 5Samy, Zen Awakenıing yOUL Original Face (Chennaı
14 Vel de Mello, The 5Song ot the Bırd (Anand dt Warum der Vogel (Freiburg >2002)
Vgl auch Nayand Anthony de Mello eın Leben, Spiritualität (Düsseldortf
15 Vgl Vıvre de plusieurs relig10ns Promesse iıllusıon? hg (1ra Scheuer (Parıs
16 Vgl Amaladoss Makıng Al Things New Mıssıon Dialogue (Anand 990);:] Dupuıs, Towards

Chrıstian Theology of Religi0us Pluralism (Anand Dupuı1s verbrachte 35 Jahre SC1NCS Lebens
Indıen DDiese Erfahrung SC1I1I] Schreiben
A Vgl Soares Prabhu, Biblical Themes tor Contextual Theology Today Collected Wrıtings,

(Pune KRayan Renew the Face of the FEarth (Delhi1998); Kappen, Jesus aM Cultural Re-
volution An Asıan Perspective (Mumbaı Amaladoss The Asıan EeSUS (Chennaı
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Ignatıus VO Loyola und die Psychologen

DDas Psychologische lgenatıus und seiner Spirıtualıtat hat seıne Verehrer WI1€ auch
se1ıne Kritiker ımmer wıeder beschäftigt. Mıt unterschiedlichem Befund, da{fß I11all

sıch fragen annn Hat sıch der Sprößling einer alten adlıgen Famiıulie „  [0) zügello-
SCH Höfling 7B kühlen eıster der Affekte“ entwickelt (Rene Fülöp-Miller) und
miı1t seınen Exerzıtien i1ne „Wıllenstechnik 1mM bisher höchsten europäisch erreich-
ten Grad“ (Ernst Bloch) geschatften, oder W ar A SVOL allem eın sens1ıbler Höorer des
göttliıchen Wortes, elnes ınneren Wortes“ (Ignacıo Tellechea), der auch andere
diesem Hören un Sıch-führen-Lassen anleıiten wollte?

Persönlichkeit und spırıtuelles Profil

Die klassısche Psychoanalyse meınt, 11SGTE Persönlichkeitsstruktur werde weıtge-
hend VO unNserem Triebschicksal 1n den ErSsSten Lebensjahren gepragt. In dieser
Sıcht hat bereits Sıgmund Freud eiıne Psychobiographie Leonardo da Vıincıs VOI-=

sucht un: dessen Wıssensdrang als Sublimierung se1ıner unterdrückten Sexualıtät
gedeutet. Auft dieser Lıinıe stellte der Psychiater un: Christentumskritiker Georg
Lomer (1913) Ignatıus als einen Erotiker „  © suüudländischer Sinnenbrunst“ dar,
dessen Erleuchtungen, Iränen und Halluzinationen eiıne Folge verdrängter SEexua-
lıtät SCWESCH selen: eın Heılıger „voll hysterischer Überreiztheit, Aftermystik und
orgıiastıscher Selbstbetäubung“.

och elıne Diagnose Üındert sıch manchmal eintach durch eınen Arztwechsel. So AL-
testierte der Psychiater Hesse (1967); Sanz 1mM Gegensatz seinem Kollegen 16
INCI, Ignatıus H yposexualitat ” Er führte diese auf eine Schläfenlappenepilepsie
zurück, auf dıe dıie visionären Erlebnisse WI1€e auch das häufige Weıinen SOWI1e Mo-

der Sprechunfähigkeit un: Bewußtlosigkeit während des Auftenthalts 1ın Man-
1esa un: spater 1n Rom hinweisen wurden. Die Skrupel, denen Ionatıus 1n anTresa
litt, ach Hesse eline endogene „depressive Psychose anankastischer (Zwang-
hafter) Pragung”, dıe 1mM Wechsel mı1t den epıleptischen Antällen aufgetreten sel,
auch 1ın Rom, obwohl dort se1n Hırnleiden durch Askese und Arbeıt „gleichsam
entpsychotisıerte“ als ob allein durch Diszıplın möglıch ware, und als ob
1L1all Vısıonen kurzerhand mMı1t pathologischen Halluzinationen gleichsetzen dürfte

Be]l eiınem Wechsel hätten die Psychiater Heinrich un: Walter
(1995) 1n eiınem Gegengutachten Hesse geschrieben:
68 Spezıal 2006 www.stiımmen-der-zeıt.de
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S 1St nıcht verstehen, W1€ eın progressiv Hıirnkranker dıie Lebensleistung des Ignatıus
hätte erbringen können.... Die Auswertung aller zıtierten Unterlagen erg1ıbt keine Hınweise
auf das Vorliegen eıner psychotischen Erkrankung 1mM Sınne eiıner endogenen Depressıion,
Manıe oder Schizophrenie be] Ignatıus. Überzeugende S>ymptome eıner organıschen Hırner-
krankung sınd ebentalls nıcht testzustellen. Der Versuch, Gründe für 1ne be1 Ignatıus beste-
hende Temporallappenepilepsie nachzuweısen, kann nıcht überzeugen. Auch ıne Persön-
lıchkeitsstörung nach Art einer neurotischen Erkrankung 1st nıcht wahrscheinlich
machen.“

79 Jahre ach Lomers Kampf{fschrift versuchte der 1merikanısche Jesut Wılliam
Meıssner (1997) dıe spirıtuelle Entwicklung des Ignatıus, den GI: als eınen seiıner

geistlichen eıster schätzt, ebentalls psychoanalytısch deuten. Obwohl auch
den eınen oder anderen neopsychoanalytischen Autor einbezieht, zıtlert un: erläu-
tert. CT austührlich Freud, dafß se1n Buch streckenweıse W1€ eine Eınführung 1n die
orthodoxe Psychoanalyse wırkt, dıe anhand der Biographie des Ionatıus ıllustriert
werden soll

7u Bekehrung und Persönlichkeit des [gnatıus: Meiıssner schıildert, W1€ der ehrge1-
zıge Offizier Inıg20 ach der Niederlage 1n Pamplona und der mıißglückten FEınren-
kung des gebrochenen Beıns, die ıh ach den Ma{stiäben VO Höflingen einem
Krüppel machte, aut dem Krankenlager In Loyola ın eıne Kriıse gerlet. Sein Selbst-
bıld als Frauenheld un se1ın Rıtterideal, 1n dem Meıssner „Zuge eiınes pathologı1-
schen Narzıfßmus“ sıeht, weıl sıch Ionatıus 1n der aussichtslosen Lage 1ın Pamplona
Hr unbesiegbar gehalten habe, 1ın rage gestellt. Die Werte se1nes bısherigen
Ichideals se1en stark mıt libidinösen und ageressiven FElementen besetzt SCWCESCH,
denn f habe sıch — entsprechend Freuds Lehre VO ÖOdipuskomplex 1n hohem
Ma{ mi1t dem Bıld se1nes Vaters als e1ınes phallıschen, aggressiven Soldaten und AnNn-
ührers MIt spanischer Hypermaskulinität ıdentifiziert. Andererseıts 1aber habe
sıch auch mıt dem passıven, aufopfernden, demütigen Bıld seıner Multter ıdentif1-
zıert, die bald ach seıiner Geburt starb. Auf dem Krankenlager habe GI: die ıdealı-
s1erten Aspekte seiner Multter auf se1ıne Schwägerın Magdalena proJızıert, dıe ıh
pflegte un: fromm Wl un: die W1e€e Ignatıus spater einmal eiınem Oovızen VeI-

rıet anzıiehend tand Ihr Eınflufß, verbunden MIt seiner Lektüre VO Heılıgenvıten,
habe ıhn 1ın die Rıchtung eıner Identifikation mMI1t den Heıligen velenkt, VO denen

damals las
Die Bekehrung habe 1U beıide Probleme seıner Krıse gelöst: DDas narzıßtische

Ichideal se1 durch das NEUC spirıtuelle Ichideal EerSetzt worden, dem himmlischen
Könı1g2g dienen, durch Ireue (sottes (sunst erlangen un!: Großartigkeıit
ertahren. Ignatıus habe also die Identitikation mı1t dem phallıschen, mächtigen Va-
ET aufgegeben un: sıch dessen stark mıt seıner ıdealısıerten, verletzlichen,
TOMMen Multter identifizıert, den Preıs eıner „masochıistıisch gefärbten Unter-
werfung die Macht und den Wıiıllen Gottes“ (Meıssner 199% 440), wobel
Meıssner den Begritt „masochistisch“ nıcht neurotisch verstehen 31l Der sexuelle
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Druck habe sıch gelöst 1ın der „halluzinatorischen Vision“, ın der Inıgo Marıa mi1t
dem Jesuskınd sah, worın sıch ach Meıssners Vermutung das Bild se1ıner Multter
un: VO Magdalena spiegelte, autf die sıch se1ine unbewußten lıbıidinösen Impulse
richteten. uch habe 1: sıch ohl 1ın der Rolle des Säuglings Jesus gesehen, der AA
seıner iıdealisıerten Multter un: geliebt wırd Dem sSCe1 allerdings auch eıne
„Massıve Verdrängung aller lıbıdinösen üunsche“ gefolgt (ebd 439) In Manresa,

Ignatıus zunächst übermäßig astete un: VO Skrupeln und Suizıdgedanken
heimgesucht wurde, dann 1aber seıne Bufßsübungen milderte un tröstende Vıisıonen
erlebte, habe sıch die Bekehrungserfahrung VO  = Loyola wıederholt un: lgnatıus’
Ich die Konflikte zwıschen Es und zwanghaftem Über-Ich mMI1t Erfolg lösen kön-
BiS  }

In dieser Sıcht zeichnet Meıssner schliefßlich die Persönlichkeit des reiten Ignatıus
und schreıibt ıhm eın Über-Ich un: eıne zwanghafte Persönlichkeitsstruk-
Lur SOWI1e sichtliche Libidokonflikte Gegen seıne rühere phallische Aggression
habe 1n eıner Reaktionsbildung das Gegenteıl entwickelt: eınen Masochismus,
der 95  on Liebe durchdrungen un 1n den Dienst eınes narzıßtisch besetzten Ichide-
als gestellt“ W ar (ebd 446) Seine Zwanghaftigkeit habe sıch darın geze1gt, dafß G:

kontrolliert SEWESCH sel,; fast stuüundlıch se1ın (GGewı1ssen ertorscht un: mi1t Fıter
Regeln tormuliert habe; habe eben bıs seınem Lebensende VOTL seinen sexuel-
len und erotischen Impulsen, die StrenNg verurteılt habe, auf der Hut seın mussen.
Und W1€e dıe edelsten Zıele n1ıe VO Irıebderivaten treı seı1en, sSe1 auch 1n seınem
bewundernswerten Eınsatz für die Prostituvrerten 1n Rom und für tromme Frauen
SOWI1e 1n seınem Charme eıne „Sublimierung seıner sexuellen TIriebe“ wırksam SC
DE die nıcht yanzlıch verdrängen konnte.

Z7u den mystischen Erfahrungen: /l den Vısıonen un!: „ Iröstungen“; die Ignatıus
1n seiınem „Geıistlichen Tagebuch“ und 1MmM „Bericht des Pılgers“ berichtet, bietet
Meıssner Z7wel Erklärungen . die ebentalls VO den erwähnten lıbıdinösen un
narzıfßtischen Antrıeben ausgehen. Eınerseıuts habe seıne mystische Versenkung
vielleicht eiınen Teıl der tiefen präodıpalen Sehnsucht ach der verlorenen
näiährenden und lıebenden Multter gestillt, un: die vielen Tränen, dıe vergoß, hät-
ten ohl die Freude ber die Wıedervereinigung mı1t ıhr ausgedrückt, da 1ın ıh-
E  w eın „sublımiıerter Ausdruck der Libido“ (ebd 450) sSe1. Anderseits
könne die Mystık des lgnatıus auch als „vorrangıger (OIrt der Sublıiımierung sel1nes
Narzıf$mus betrachtet werden“ (ebd 463) Der einz1ge Anhaltspunkt, den Meıssner
dazu anführt, 1St seıne Eıinschätzung, dıe Vısıon, in der Ignatıus 1ın Z Storta NO den
Toren Roms sah, „dafß (GOft Vater ıh Christus, seiınem Sohn, stellte“ (Bericht
des Pılgers, 96), sEe1 eın Ausdruck VO Selbstüberschätzung SCWESCI. Be1 al dem 111
Meiıssner weder ber die Objektivität der mystischen Erlebnisse befinden och den
spirıtuellen Kang des Ignatıus 1n rage stellen, sondern 1LL1UTr 1Ne€e psychoanalytısche
Studie vorlegen.
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Masochistisch, zwanghaft, skrupulös oder

Meıssner rückt selbst WEl 111a berücksichtigt, da{fß als Psychoanalytıker dazu
ne1gt, „normale“ Eigenschaften als Abkömmlinge VO Irıeben deuten die Per-
sönlichkeit des lgnatıus und se1ıne mystischen Erfahrungen letztlich doch 1ın eın Pa-
thologisches Licht Was 1sSt daran berechtigt? Man 21 sıch sıcher iragen,
Igonatıus 1ın den Exerzitien (Nr. 147) darum bıtten laßt, Jesus Z aktueller Armut“
und 1 Erleiden VO Schmähungen und Verleumdungen“ nachtolgen dürfen
Ist das masochitstisch? Vielleicht spiegelt sıch ler L11UTr se1n alter Kampf den
ma{fßlosen Ehrgeiz se1nes trüheren Lebens wıieder. IDenn 1m wirklichen Leben W arl

Ignatıus bel aller Demut aut seınen Ruf edacht und lehnte übertriebene,
selbstquälerische Bufßübungen 1ab

Meiıssners 1nweIls autf ein UÜber-Ich INa insofern zutreffen, als auch
Biographen bestätigen, da{fß sıch Ignatıus stark kontrolliert hat, da{ß selten
SpONtan Wa  — Die „Triebimpulse“ (Meıssner), die CT dabe1 beherrschen hatte,
bestanden ohl VOT allem 1ın seinem cholerischen Temperament, das ıhn LAaUuU-

hem Tadel, den beruühmten ‚Futen:. verleiten konnte. och dann da och
dıe heftigen Schmerzen, die se1ın Gallensteinleiden verursachte und dıe GE sıch
nıcht anmerken lassen wollte. Hınzu kam die Rolle, dıe GI: als Ordensgründer un
Vorbild übernehmen mufite. Wenn ıhn se1ın Mitarbeıiter Ul1S Goncalves da (:
INaTa als „Herr ber seine ınneren Leidenschaften“ SOWI1e Au allen treundlich und
vertraulıch mıt nıemandem“ (Goncalves 19856, Z6; 89) charakterısıert, sollte 111all

nıcht übersehen, da{ß diese Selbstkontrolle m1t eıner heiteren Ausstrahlung e1In-
herging, dıe W1e€e Goncalves meınt bereıits als solche „Personen VO hoher Qua
lıtat“ Z Eintrıitt 1ın den Orden bewegen konnte. S1e veranlaf{tte auch den lgna-
tius- Vertrauten Jerönımo Nadal der Bemerkung, begegne anderen, „wWıe
jemand, der die Seele kuflt und sıch ıhr ıld und ruhıg einschmiegt”. Seıne Selbst-
kontrolle WTl auch mi1t eiınem außergewöhnlıchen Einfühlungsvermögen gepaart,
un: seıne dorge die Kranken und die anderen Mıtbrüder, 1e4% ıhn einmal —

oCH, WEn möglich ware, würde GE SCIN erfahren, W1e viele Flöhe seıne Mıss10-
Ar 1n Indien jede Nacht beißen. Nıcht zuletzt zeıgen auch seıne Briete
Frauen,; W1€e sıch 1n deren Probleme hineindenken konnte (Rahner Diese
Züge übersieht Meiıssner.

Neıgte der Ordensgeneral, der oft se1n Gew1issen erforschte, Zwanghaftig-
heıt un!: Skrupulosität? Dazu sollte 111all bedenken, da{ß für ıh die Gewl1ssenser-
torschung eindeut1ig pOSIt1V damıt beginnt: „Gott HUHNMNSECrEIN Herrn ank
für dıe erhaltenen Wohltaten“ (Exerzıtien Nr. 43) Wıe Ignatıus schließlich die
Fehler sıeht, dıe be] sıch entdeckt, zeıgen tolgende Außerungen. In seinem
Geistlichen Tagebuch erwähnt SN ohne Angaben, da SIM vewıssen
Dıngen gefehlt Hatte“ Deswegen vertiel aber keineswegs 1n Verdammungsäng-
SUC, sondern empfand D: „eıne ZEW1SSE Beschämung“, bat Verzeihung un
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verspurte alsbald die Zuneigung VO Gott-Vater (16:2 1544 Fehler das sınd für
ıh Störungen 1n der Beziehung Gott, für dıe eın teines Gespür entwickelt
hatte. Sıe sınd tür ıhn auch Hındernıisse, mıiıt Gott lıebesfähig werden. SO
schreıbt dıe Benediktinerin Teresa Rejadella, der (: VO übertriebener Selbst-
beschuldigung abriet:

„Und bezügliıch der persönlichen bel 1St gewiß notwendig, da{ß eın jeder, der sıch
kennt, S1e be] sıch selbst anerkennt. DDenn 1M Stand des gegenwärtigen FElends wırd S1C 1 -
InNner geben, bıs NSCeTEC Schlechtigkeit 1M Feuerotfen der ewıgen Tiebe (7ottes UNSCICS Schöp-
ters un Herrn vyänzlıch aufgezehrt wiırd, WenNnn 0N Seelen VO ıhm durchdrungen und
yänzlıch 1n Besıtz 24  I worden sınd un:! sıch 1SCTC Wıllen vänzlıch angeglichen
hat, Ja S1Ee 1n jenen Wıillen umgeformt hat, der die wesenhaftte Geradheit und vollkommene
Liebe selbst iSst. och gewähre seıne unendliche Barmherzigkeıt uUu11ls allen zumiındest, da{fß WIr
jeden Tag 1ne jede UNSCICT Unvollkommenheiten und Armseligkeıiten mehr verspuren und
verabscheuen und mehr dazu gelangen, ew1ıgen Licht seıner Weiısheıit teilzuhaben un:-
SAamIllTMMEeN mi1t ıhr seine unendliche (Jäte un Vollkommenheit gegenwartıg haben“ (Briefe
und Unterweıisungen [993; 208

(SDO$f als „eWw1ge Liebe“ und „unendliche Guüte  D3 Meıssner, der doch das Mütterli-
che 1n Ignatıus’ Gottesvorstellung betont, hätte erkennen mussen, da{fß sıch Men-
schen, dıe Skrupulosität und Zwanghaftigkeit ne1gen, (SOT anders vorstellen: als
Rıchter un: Rächer.

Und dıe Iränen, VO  - denen lgnatıus ın den Tagebuchfragmenten, die ot1ızen
138 Tagen enthalten, 175 Mal spricht? Der Bıograph Cändıdo de Dalmases (1989)
erwähnt diese Zahl kommentarlos, seın Kollege lgnacı0 Tellechea (1986) gesteht,
da{fß S1E ıhm eın Rätsel 1St. Eınerseıts stand lgnatıus sıcher 1n eıner uns tremd OR
denen jahrhundertealten spırıtuellen Tradıtion, WEn die „Gabe der Iränen“ als
yöttlıchen Gunstbeweis schätzte. Anderseıts verrat se1n häufiges Weıinen 1m Gebet
und beim Zelebrieren der Messe seıne starke Emotionalıtät, die sıch auch darın 7e1-
SCH konnte, da{fß GT VOT relig1öser Ergriffenheit nıcht mehr sprechen konnte, sıch
ıhm dıe Haare aufriıchteten, Hıtze den Körper durchflutete (Tagebuch
und 1mM Alter manchmal erkrankte, nachdem die Messe gefeıert hatte. Aller-
dıngs empfand dieses Übergreifen „des höheren Seelenteiles auf den nıederen“ als
warm ; Michte: ASUNS? und „wohlschmeckend“, vergofß also keıne Iränen der
Irauer oder Reue. Vielleicht sel1ne Iränendrüsen auch besonders erregbar. Er
konnte den Stellenwert der „Gabe der TIränen“ auch relatıvieren, WEEI1N CT schrıeb,
S1e se1 „nıcht notwendı1g och eintachhın tüur alle 06  gut und tführe nıcht automatisch

mehr Liebe und Hıngabe 1m „höheren Teıl der Seele“ (Brıefe un: Unterweıisun-
DCH 1995 524)

Meıssner sıeht 1n den TIränen des Ignatıus eınen 1NweIls autf die Wıedervereıin1-
e  ‚ä  ung m1t der nährenden und lıebenden Mutter. Dafür oxibt CS jedoch keinerle1 Beleg,
weıl nıemand weılß, WwW1e€ Ignatıus den frühen Verlust se1iner Multter empfunden hat
uch ber selne Beziehung ZU Vater wı1ssen WIr fast nıchts. Alles, W as Meıssner
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dazu als „Hypothese“ vorlegt, 1St PDUIC Spekulation aufgrund des psychoanalytı-
schen 5Systemzwangs, den sıch selbst auferlegt hat Warum sollen die mystischen
Erlebnisse des Ignatıus 1n der Sehnsucht ach der verlorenen Multter (bzw. 1n eıner
Sublimierung se1nes Narzifßmus) wurzeln? Teresa VO Avıla erlehbte relig1öse Eksta-
SCH; ohne ıhre Eltern truh verloren haben, un Ignatıus hat die Symbolik der
Brautmystik n1ıe übernommen, sondern eher VO der yöttlichen Majestät SCSPIO-
chen Meıssner prefßt Ignatıus 1n eiıne orthodoxe Psychoanalyse, deren Axıome
oroßenteils überholt sind Die 1akademische Psychologıie weilß ZWaT auch 199881 unbe-
wufste organge un die Bedeutung VO Sexualıtät und Selbstwertstreben:; S1e
erklärt dies alles aber weder mıt „primarem Narzıfßmus“ och mı1t Sublimation un:
hat nachgewiesen, da{fß dıe Odipus-Problematik keineswegs ZET. normalen Entwick-
lung des Kındes yehört (Greve Roos

Die yleiche dogmatische Enge zeıgt der SSAY, ıIn dem FEduardo Montagne (19910)
den Ionatıus der römischen Jahre Streng psychoanalytısch, allerdings posıtıver als
Meıssner, beschrieben hat Indes interpretierte Louıs Beirnaert (1964), ausgehend
VO Freud und Jacques Pacanı die Erfahrungen 1ın anresa als Befreiung aus der
iımagınaren Machtwelt des Narzıf$mus, auf die Ignatıus MmMI1t seiınem aszetischen
Hero1smus zunächst noch ixiert SCWESCH sel. Seine Beobachtungen den MC

schiedenen Erscheinungen 1n anresa sınd originell, doch sollte INa weder Vis10-
NCN och Iriäume VO aufßen, ohne Beteiligung der Betroffenen, deuten.

Was würde dıe akademische Psychologıe, dıie eın yeschlossenes Menschenbild
kennt, sondern LLUTr bescheiden einzelne Schwerpunkte erforscht, Ignatıus be-
merken? Sıcher dies, da{fß überaus willensstark un zielstrebig W al, „eIn gebore-
GE Führer, um den 1111l sıch SpONtan schart“ (Ravıer 1962; 447) Ebenso, da{fß
W1€e andere Christen auch, 1LUFr stärker ausgepragt eıne Emotions- un: Verhaltens-
regulation entwickelt hat, dıe ber wırksame Strategien ZUT Bewältigung VO  a Bela-
stungen verfügte, be] denen auf tröstende un ermutigende relıg10se UÜberzeu-
SUNSCH un: selıne intensiıve Verbundenheıit mıt (Gott 1mM Gebet zurückgreıten
konnte. Bezeichnend 1St seıne AÄußerung, selbst WE das Schlimmste passıerte,
WE der apst seiınen Orden autheben würde, ware nach einer Viertelstunde
Gebet tröhlich W1€ UVO oder noch tröhlicher (Goncalves 1988, 182)

Anderseıts gehörten dieser Emotionsregulatıon aber auch Befriedigungsstra-
tegıen, 1n denen seıne tiet verinnerlichten spirıtuellen Wertüberzeugungen e1IN-

wulßte, da{fß S1e posıtıve Erfahrungen W1€ Selbstwertgefühl, Hoffnung, Sınn-
ertfüllung, ank und Freude steıgern konnten. Seine ausgepragte emotionale
Reaktionsbereitschaft, die beispielsweise durch Musık hıs ZUr Ekstase aktiviert
werden konnte, hat ıhn wohl, mıt se1iner starken Konzentrationsfahig-
keıt, für relig1öse Ergritfenheıt ( Tröstungen“) und Visıonen dısponıert. Be1 al] dem
lebte Ignatıus AI ständıger geistlicher Anspannung, da{fß ET sıch manchmal
davon 1ablenken mufßte“ (Dalmases 1989 235)
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Die Geirstlichen Übungen eın Willenstraining?
Kann INa spirıtuelle Erfahrungen, W1e€e lgnatıus S1Ee erlebte, reflektieren und dar-
A4aUS Anleitungen ZU Meditieren erarbeıten, da{ß andere Gläubige gefördert, aber
nıcht dem Profil des Vermiuttlers angepafst werden? Ignatıus hat CS 1ın seınen Gelst-
lıchen Ubungen (Exerzitien) versucht, und Franz VO Sales meınte, se1ın kleines
Büchlein habe mehr Bekehrungen bewirkt, als Buchstaben zähle

Das häufigste MifsSverständnıis, das ıhm zute1l wurde, 1St ohl die Ansıcht, 65 7z1ele
auft eın Wiıllenstraming. Das 1St erstaunlıch, denn eınem solchen Verdacht eıstet al-
entalls dıe nregung Vorschub, 1111l solle sıch eıne bestimmte Süunde oder Ee1-
N  =$ Fehler abzugewöhnen 1ne Zeitlang jeden Tag die Zahl der Rückfälle auf e1-
TENGE: Linıe eintragen, sehen, ob 8851  — sıch gebessert hat (Nr. 43 Dieser
Vorschlag 1sSt allerdings unverbindlıch, und 1im übrigen arbeitet auch die Verhal-
tenstherapie Ühnlich mMIı1t kleinen, überprüfbaren Schritten (Vıllapecellin Al-
les übrige, W as ın den Exerzıitien empfohlen wırd, 1St außer einıgen Regeln auf
Sensibilisierung SOWI1e Sich-führen- un Bestärken-Lassen VO Geilst (sottes(
richtet.

ragt I11Lall, W AaSs dıe Psychologıie Z Verständnis der Fxerzitien beıtragen kann,
zeıgt sıch bald, da S1€E 1ın verschiedene Denkschulen zertällt. Be]l eiınem interna-

tionalen Symposıon, das 1989 Z Thema „Psychologıie un ignatianısche FExerz1-
tien“ in alamanca abgehalten wurde, hat ILal Reterate aus der Sıcht der Psycho-
analyse, der Analytischen Psychologie VO arl (sustav Jung, der kognitiven
Therapıen, der Gestalttherapıe und des Neurolinguistischen Programmuierens VOTIS=s

Eın Ühnliches Kaleidoskop VO Ansätzen bjetet eıne Studie des Religions-
psychologen Thorvald Källstad (1978) Am umtassendsten gerat treiliıch der Er-
klärungsanspruch der Jungschen Psychologıe, der naheliegt, den
Exerzitienprozelß 1n ıhrem Sınn deuten.

Als erster hat 1eSs Jung selbst vorgeführt. Er kommentierte die Geistlichen
UÜbungen, die (1 n1ı€e gemacht hat, 1m Rahmen elınes Vergleichs zwıschen „OÖstlıcher“,
ach innen gerichteter un: „westlicher“, ach aufßen, ZAHK Aktıvıtät drängender Sp1-
riıtualıtät (Jung 9—-1 Becker Zu letzterer rechnet die Exerzıtıen, die
die Meditation „milıtarısıert“ un: ZANT: Wiıllensschulung gemacht hätten (Becker
2001 339) Jung sıeht jedoch 1mMm östlichen W1€e 1m westlichen Weg eıne Bestätigung
seıner Ansıcht, da jeder Mensch bewulfite und unbewulßste Persönlichkeitsanteile
verbinden un: seıne Gegensatze (Männlıch-Weiblıch, Gut-BOse) 1n eıner (3anzwer-
dung (Individuationsprozefß) versöhnen mu Dies sSEe1 auch das Zie] der Exerzıtien.
Der UÜbende solle seıne gegensätzlıchen Impulse eıner FEinheit zusammentühren
un: SahızZ werden W1e€e Christus, 1ın dem Jung (wıe auch 1n Buddha) eın Symbol C
gensatzverbıindender Ganzheıt sıeht. [)as SOZECENANNLE „Fundament“ Begınn der
Exerzıtien ordne alles auf Christus hın, weıl das ewußfßlte Ich 1n das oröfßere Selbst
integriert werden musse. Die erste Fxerzitienwoche mache miıt der Süunde den
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„Schatten“ 1n u1ls bewulßt, un die weıteren Betrachtungen verwıesen aut Christus
als den archetypischen Menschen, der au der Fülle komme, während die Schlufbe-
trachtung 5  ‚UT Erlangung der Liebe“ ze1Ze, da{fß der Mensch nıcht LLUTE AaUS$ seinem
Bewulfstsein un seiınem Wıllen leben könne, sondern VO Unbewulfsten als seıner
schöpferischen Quelle abhänge.

uch andere Autoren haben den Exerzıitienprozelis VO Individuationsprozefß
her deuten versucht Nl CS da{fß S1E die vier Exerzitienwochen mıt den vier Stu-
ten Bekenntnis, Aufklärung, Erziehung, Verwandlung 1n Beziehung SCUZUCH] 1ın
die Jung den Therapieprozefß eiınmal eingeteılt hat (Meadow s€e1 CS, da S1e 1ın
ıhnen den Wandel VO einem bewufsten einem Ganzheits-Ich vorgezeichnet
hen (Fılella oder nregungen erblickten, mıt der bestentwickelten,
tührenden un bewulfsten „Hauptfunktion“ arbeıten, aber auch dıe ıhr-
überliegende, weıtgehend unbewufßte sogenannte iınferiore Funktion (etwa Fühlen
als iınferiore Funktion des Denktypus oder Denken als die des Fühltypus) eNtTt-

wickeln, damıt die Ganzwerdung tortschreiten 2a00l (Frick
Jle diese Deutungen sınd 1m Hıinblick aut ungs Theorie systemkonform, aber

exerzitientremd. Gewilfß soll INa  = 1ın den Exerzıitien auch auf halbbewulfite un! W1-
dersprüchliche Impulse achten, 1aber ıhr Hauptanlıegen 1st keine T herapie, sondern
eıne spirıtuelle Erneuerung un Ausrichtung ( NWahl:) Dabei sehen S1€e 1n Christus
sıcher mehr und anderes als eınen Archetyp der Ganzheıt. Wenn INan die Sun-
denthematık der ErSteN Woche als Auseinandersetzung mMI1t dem „Schatten“ VCI -

steht, dart I11all diesen dann ogleich für 1ne relatıv meTeilpersönlichkeit hal-
tCH die sowohl 1im iındividuellen als auch 1mM kollektiven Unbewußfßten wurzelt?
FErklärt 1111l auf diese Weı1ise die Exerzıtıen, oder benützt INa S1Ee LLUT dazu,
ungs Analytische Psychologie getreulich durchzubuchstabieren eıne psychologıi-
sche Rıchtung, die ın der Praxıs viel Gutes bewirken Mag, deren theoretische rund-
annahmen 1aber mangels empirischer Begründbarkeıt nıcht anschlufßfähig sınd
1nNe wiıssenschaftliche Psychologıe.

Wıe annn Ianl VO ein1germaßen gesicherten Erkenntnissen AUS den spirıtuellen
Weg, den diıe Exerzıitien AaNTCSCIL wollen, psychologisch erhellen? Jeder Verstehens-
versuch sollte VO der FEinsıcht ausgehen, da{fß 65 ıhr Ziel ISte den Übenden sensibel
werden lassen für die Werte des Reiches (sottes (den „Ruf HSGGL Herrn“) und
ıh befähigen, diese Orıentierung 1in eıner konkreten Entscheidungssituation
bzw. 1m Hınblick auf eın Lebensziel erspuren, indem I: sıch VO Geıst (Jottes
führen LÄfst (Im Kern des Exerzitienbuchs spricht Ignatıus L1UT deshalb n1ıe VO

Heıilıgen Geinst, weıl CT sıch nıcht dem Verdacht des Illuminısmus aAussetizen wollte.)
Fernziel 1St psychologisch gesprochen eine spırıtuelle Emotions- und Verhal-
tensregulatıon, W1e€e S1e Ignatıus gefunden hat, W1€ s1e aber jede und jeder für sıch
chen soll
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Sensibilisierung: das „Innerlich-die-Dinge-Verspüren“
Da ıhm eiıne Sensibilisierung geht, erklärt lgnatıus bereits 1n der zweıten e1IN-
leitenden Bemerkung: ‚Nıcht das viele Wıssen sattıgt und befriedigt die Seele, SO1M1-
dern das Innerlich-die-Dinge-Verspüren-und-Schmecken“ Nr. och welche
Hınweise oıbt dazu, un W as beabsichtigen diese psychologisch? Die Forschung
hat sıch bıisher wenıg mMIı1t solchen Fragen befaßst, und 1St auch nıcht leicht, S1€e
untersuchen. och lassen sıch VO  > der Emotionspsychologie her einıge plausıble
Hypothesen tormulieren (Grom 1996; 254-264). Fuür S1E sınd Emotıion (Erleben)
un: Kognition (Wahrnehmen, Denken, Überzeugungen) relatıv eigenständıge Sub-
systeme der Persönlichkeit, die mıteinander übereinstimmen, einander wıderstrei-
ten oder neutral koexistieren können. Welche Hılten oder „Psychotechniken“ Lra-

SCH 11U azı bei, da{f relıg1öse Überzeugungen dank Meditation mıt der
emotıionalen Reaktionsbereitschaft gekoppelt werden, da{ß S1e „kalte“ Kogn1-
tionen leiben VO UÜbenden mMiı1t stärkerer gefühlsmäßiger Resonanz wahrge-
OINmMEN werden? (Der Begrifft Psychotechniken 11 die Exerzıtien keineswegs auf
eine Selbstmanıpulation reduzıeren, sondern dıe Bedingungen untersuchen, die
die subjektive Wahrnehmung der geglaubten Wiırklichkeit Öördern oder hemmen.)
Di1e Koppelung VO Emotionen MmMI1t Objekten durch Kognıition ank Ja das Erleben
weıt ber dıe Triebobjekte hinaus verschiedene Gegenstände bınden, W as Freud
tälschlich als Sublimierung VO  e} Irıeben aufgetfaist hat (Izard 1L981: /2)

Religiöse Überzeugungen können dadurch erlebensbedeutsam werden, da{fß 111a

S1e nıcht 1Ur als Gegenstand des Erkenntnisinteresses vermuittelt, sondern auch als
Antwort auf nıchtkognitive Motive. (Genau dies geschieht, WEn die Exerzıitien die
Betrachtungsinhalte 1n der Ersten Woche auf die Einsicht 1n das Verkehrte 1mM bis-
herigen Leben (Reue) un: ın den weıteren Wochen auf die Urıientierung Jesus
konzentrieren.

Ergänzend dazu Ignatıus eın weıteres Mıiıttel der Sensibilisierung e1n, WEeNnN
VOT jeder Mediıitatıion oder Kontemplation das bıtten läfßt, „ Was ıch begehre

un ersehne“ (Nr. 45, /6; 104, 150 193; 224 namlıch: Reue ber meılne Sünden,
Liebe Jesus und die Bereıtschaft, ıhm nachzufolgen, Schmerz mMuiı1t dem leiıdenden
Jesus un Freude miı1t dem Auferstandenen. Damıt baut der UÜbende 1ne Erwartung
auf, die ıhm erlaubt, unwıllkommene Eıinfälle un: kegungen zurückzustellen
un! seıne Autmerksamkeit auf den gewählten Meditationsinhalt und den erstrebten
Gefühlszustand konzentrieren. Dıi1e Assoz1atıonen werden durch die Erwartung
1n die vewünschte Rıchtung gelenkt und die allgemeine emotionale Reaktionsbe-
reitschaft mi1t einem kognitiven Inhalt gekoppelt. Die Erwartung wırd auch da-
durch unterstutzt, dafß INnan sıch den Betrachtungsgegenstand VOIL dem Einschlafen
und beim Autwachen 1n Erinnerung ruft (Nr. / 130)

Das Erleben soll auch durch Reizkontrolle gefördert werden: Die Betrachtungen
sınd eınem ruhigen Ort und 1mM Schweigen machen (Nr. 20), INan redu-
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die Stimulation durch Umweltreize (sensorische Deprivation) und auch die
Vigilanz iıhnen gegenüber, damıt sıch die Aufmerksamkeit stärker auf die Innenwelt
der CISCHCH Gedanken un: der Gefühle, die S1C auslösen, riıchten an Dazu annn
INMAal, Aall den Tasen:; INa  - ber Schuld und Sunde meditiert das /ımmer abdun-
keln oder be1 treudıgen Themen Helle einNsetizen (Nr 79 130)

Im Unterschied manchen heute verbreiteten Meditationsrichtungen schreıibt
Ignatıus keine bestimmte Körperhaltung beim Gebet VOT vielmehr soll iıch der
Haltung meditıieren, SE der ıch das leichter erreichen hoffe W 4S iıch begehre
SC1 CS knıend autf dem Boden ausgestreckt sıtzend oder stehend (Nr 76) Es 1ST als
habe darum gewulßt da sıch bestimmte Gefühle dann leichter einstellen, WE

der KOrper ENISPANNL 1ST W AS sıch auch AaUsS der verhaltenspsychologischen Theo-
ITE der rezıproken Hemmung erg1ıbt un da{ß I11all durch CH16 symbolische Hal-
Lung oder (sesten den Ausdruck VO  z Geftfühlen erleichtern und S1IC damıt verstärken
ann

Wiährend Johannes VO Kreu7z 1Ur dem Antänger Vorstellungshilfen Gebet
zugesteht und die Zen TIradıtion S1IC auch diesem verwehrt laden die Exerzıitien
WIC selbstverständlich Z Eınsatz VO Imagınatıonen C111 Ist ıhr Vertasser Sal
„der Autor der GPSECH Imaginationstechnık der modernen Welt (Court ayen
1971 16)? Aufftallend 1ST jedenfalls, da den UÜbenden bei allen Betrachtungen
autftordert VO „Aufbau des Schauplatzes (composıcıon viendo e] lugar)
auszugehen (Nr 47 112 138 192 702 2209 232) Er an diesen ıma-
ZinNalıvenN Raum dadurch schaffen, da{fß unsıchtbaren Zustand symbolı-

etwa die CISCILC Sündhaftigkeıit als Verbanntseıin iLnter Tieren oder den
Heıl wiıllen Jesu als Aufruf Feldherrn, sıch VO Besitzgıer un!: Geltungs-
sucht lösen und MIL ıhm für das CGute kämpften oder bei Betrachtungen
Z Leben Jesu den „körperlichen Ort dem sıch Jesus befindet, SII der
Sıcht der Vorstellungskraft siıeht (Nr 47) Be1l letzterem 1ST keıine historisıerende
Rekonstruktion ZEMEINL und die Betrachtung Bibelillustration WAaIc AL
wahrscheinlich völlıg ungee1gneL vielmehr soll der UÜbende ohl SC1I1 CISCNECS

Bıld aufbauen, das die Stiımmung ausdrückt die Ühnlich WIC

Symbolisıierung MI1 dem Betrachtungsinhalt verbindet 1ne ‚Aktıve Imagına-
LION Sınn ungs 1ST der „Aufbau des Schauplatzes nıcht weıl der
Übende, be1 aller Kreatıvıtat Ja nıcht FEintälle aller Art kommen lassen
und bearbeıten soll dies unterscheidet diesen „Aufbau auch VO „Katathymen
Bilderleben das solche FEintälle durch halbstrukturierte Sıtuationen (Wıese,
Berg, Autostop) iınduzıiert.

Der Autbau des Schauplatzes stellt den Betrachtenden unmıttelbar ı den Be-
trachtungsgegenstand Vielleicht aktıviert Symbolık auch das Erleben durch
ıhre Ahnlichkeit MI1L visuellen Schlüsselreizen CISCHCI Erfahrungen un: vermutlich
aktıyviıeren Imagınatıonen das FErleben auch dadurch da S1I1C CS der Autftmerksam-
eıt die gewohnt 1ST VO Gegenstand Gegenstand huschen, ermöglıchen, be]l
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eiınem Inhalt verweılen und iıhn länger aut sıch wirken lassen. Dies 1St viel-
leicht auch dıe Aufgabe der „Anwendung der tünf (geistlichen) Sınne", mıiıt der J6
der Betrachtungstag abgeschlossen werden soll (Nr. 121-126). 1ine solche Sıcht
INag mınımalıstisch erscheinen, doch 1St. die Beziehung zwıischen Imagınatıon (dıe
nach Ignatıus auch das geistliche Horen, Riechen, Schmecken und Betasten umfaßt)
und Emaotion psychologisch nıcht befriedigend geklärt.

Leichter verstehen 1St hingegen, Ignatıus Betrachtungen ziederholen
ält (Nr. 62, 64, 145 226) Das 1st Sensibilisierung PUL; denn Jer soll iıch keine 1N-
tellektuelle Gedächtnisübung vollziehen, sondern „auf die Punkte merken und be]
ıhnen innehalten, ıch orößere Iröstung oder Trostlosigkeit oder orößeres zeISt-
lıches Verspüren ertahren habe“ (Nr. 62) 1ne Ansprechbarkeıt, die sıch gezeıigt
hat, soll vertieft und Wıderstände sollen überwunden werden.

Sıch führen lassen: Trost, Unterscheidung der Geilister und W.ahl

Unterstützt VO  a den erwähnten Sensıbilisierungshilfen sollen die Betrachtungen
den UÜbenden dazu befähigen, 1m Blick aut Jesus den Ruf AT Nachfolge verneh-
IMNCN, ıh sıch als Lebensziel eigen machen und auf anstehende Entscheidun-
SCH hın 1n eıner „Wahl“ WEeNnNn CS beispielsweıse die UÜbernahme eınes Amtes
geht konkretisieren (INir. 169—1 89) Mıt kognitiıven Psychotherapie-Ansätzen
gesprochen, soll der Glaube Christus emotı1onal bedeutsamen, „warmen“” Kı
onıtıonen werden un: eiıner Neubewertung („kognitiven Umstrukturierung“,
biblisch: Bekehrung) der eigenen Person und ihrer Ziele aufgrund der Werte Jesu
tühren (Bonet

Solche Ziele hat dıe GGE Psychologie unter Begritten W1e€e persönliche Zaele,
GCGUTTENtT NCEINS, personal proJects, ıte tasks und personal Str1VvINgS untersucht
(Brunsteın Maıer Es 1St 1U eıne Besonderheit der Exerzıtıen, da{fß Ignatıus
zusätzlıiıch ZU ratiıonalen Bedenken VO Gründen un: Gegengründen (also nıcht
als Ersatz dafür) dem Bestärkt- un: Geführtwerden durch geistliche „Iröstung“
oroßes Gewicht eim1(t und ZANT: „Unterscheidung der Geister“ anleıtet, damıt INan

sıch wäihrend der Wahl richtig verhält (Nr. 313—-336). Dabe] unterscheidet eiıne
elıt und Verfassung, SINn der INan Klarheit und Erkenntnis gewınnt aUuUs Er-
fahrung VO  5 TIröstungen und Trostlosigkeiten un: AaUS der Erfahrung der Unter-
scheidung der Geılster“ (Nr. 176) und eınen emotıional ruhigeren Zustand, 1ın dem
das vernünftige Erwägen des Für un:! Wıder 1mM Vordergrund steht. och soll der
UÜbende danach seine W.ahl (Gsott „anbieten, damıt seıne MaJjestät S1Ce annehmen und
bestätigen wolle, WenNnn ıhr orößerer Dienst un! Lobpreıs 1St  CC (Nr. 183) W1e
lgenatıus 1n seinem Geistlichen Tagebuch die Entscheidung ber dıe Armut der Je
suıtenhäuser mehrmals überdacht und (5Off angeboten hat 1ın der Hoffnung, CTr

moOoge S1Ce durch eıne Trosterfahrung bestätigen.
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Die ede VO der „Unterscheidung der Gelister“ geht ZW ar auf dıe Bibel zurück
Kor 12 1Ö; Joh 4, und hat 1n der Spiritualıität eıne lange Tradıtion, wirkt heute

aber miıfßverständlich, weıl inspiratorisch bzw. spırıtistisch. Der Begritt „Geıst“
(spırıtus) hatte 1mM Miıttelalter mehr Facetten als heute, und beim Unterscheiden geht
CS nıcht 1in erster Lıinıe dıe Bestimmung, ob der gutLe oder der böse Geilst
Werk iSt sondern ob dıe „Bewegungen” (mocı10nes), die 1111l erlebt, mıt (sott über-
einstımmen oder nıcht (Bakker 1970 298), „damıt LLUT die ANZSCHOMMALCIL, dıe
bösen zurückgewıesen werden“ (Nr. 313) Geistliche Iröstung versteht Ignatıus
ZW alr emotıonal als „Zunahme Hoffnung, Glaube und Liebe un alle innere
Freudigkeıit“, aber auch erkenntnisgeleitet, „postkognitiv“ als Ermutigung, die
sıch AaUsSs der „Liebe ıhrem Schöpfer und Herrn“ erg1ibt und AA den himmlischen
Dıngen ruft un hinzieht“ (Nr. 516) nıcht 11UTI als ZuULES Getfühl (Zollner
Geistliche Trostlosigkeıt 1STt 1mM Gegensatz dazu: Mutlosigkeıt 1ın relig1ösen Dıngen,
Verwirrung und Gedanken, die Glaube, Hoffnung und Liebe mındern und eınen
VO (Sött tTennen (Nr.

Welche Art VO Bestätigung 1UMN Ignatıus 1n den beiden erwähnten
Wahlzeiten? Welche können WIr erwarten” twa Inspirationserlebnisse? Neın,
denn diese bestünden aUusS$s konkreten Eingebungen und machten eın eigenes Erwä-
oCH, Wihlen un: Bestaätigen-Lassen überflüssı1g. Hoftfen un!: WIr auf eiıne ONM VEI-

bale emotionale Antwort, die 1im Wachsen VO  w Hoffnung, Glaube und Liebe oder
auch 1ın Iränen besteht un: die Gott dem Beter 1Dt, der ıh 1n seıner Menschen-
sprache anspricht? So deutet Peter Hans Kolvenbach 5 ] (1995) die Bıtte Bestäti-
gun „Gott und Mensch geben sıch Zeıichen, der eıne durch die menschliche Spra-
che, der andere, iındem GT autf das menschliche Herz MmMI1t Hıltfe VO egungen un:
ewegungen wirkt.“

i1ne bedenkenswerte Auslegung. Allerdings wırd der Psychologe iragen, ob nıcht
alle relig1ösen „Regungen un Bewegungen , die nıcht ausgesprochene Wunderwir-
kungen sınd, voraussetzZen, da{fß IDLV die entsprechenden Glaubensüberzeugungen (Ko
onıtionen) aktıvıeren, denn rel1g10se motionen entstehen Ja nıcht „gedankenlos“ WI1€e
Körpergefühle; s1e ertordern UNseTEC Gebetsaktivıtät. Warum sollte das bei der Bestäti1-
DUn durch Trosterfahrungen anders seın? Damıt mu{ß INa nıcht einem radikalen
Konstruktivismus un Subjektivismus verftallen, denn wahre Glaubensüberzeugungen
richten sıch Ja auf die objektive Wıirklichkeit Gott, und das Unverfügbar-Gnadenhafte

ıhnen legt darın, da{ß der Mensch diese Wirklichkeit und diesen Wert (sottes Liebe
vortindet und nıcht erfindet. FEın weıterer theologischer Eınwand, der gleichzeıltig die

psychologische Betrachtungsweıse legitimıert: Ist ANSCMCSSCHL, da{ß 111all sıch die
„Führung“ durch den Geilst (sottes als Vielzahl VO Interventionen denkt, dıe Je ach
den erbetenen Anfragen des Menschen ertolgen, oder erhalten WIr ıne allerdings 11UTLT

allgemeıne bestätigende Antwort nıcht dadurch, da{fß WIFr den erfüllenden Wert un
Sınn eıner W.ahl erfahren, ındem WIr S$1e 1m Licht des höchsten Werts und Sınns erwa-

CIl un dabe1 Hoffnung, Glaube un: Liebe erleben, denn
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„Gott 1st sehr beflissen, allzeıt be] den Menschen Se1IN.Bernhard Grom SJ  „Gott ist sehr beflissen, allzeit bei den Menschen zu sein. ... Nie hat ein Mensch nach ir-  gendetwas so sehr begehrt, wie Gott danach begehrt, den Menschen dahin zu bringen, daß er  ihn erkenne. Gott ist allzeit bereit, wir aber sind unbereit. Gott ist uns ‚nahe‘, wir aber sind  ihm fern; Gott ist drinnen, wir aber sind draußen; Gott ist (in uns) daheim, wir aber sind in  der Premde (Meıster Eckhart, Prediet 56 zu LE 21 31).  LITERAÄLUR  Psicologia y Ejercicios Ignacianos, hg. v. C. Alemany u. J. A. Garcıa-Monge, 2 Bde. (Bilbao o. J., 1991);  L. Bakker, Freiheit u. Erfahrung. Redaktionsgeschichtliche Untersuchungen über die Unterscheidung  der Geister bei Ignatius von Loyola (Würzburg 1970); K. L. Becker, Unlikely Companions. C. G. Jung  on the Spiritual Exercises of Ignatius of Loyola (Leominster 2001); L. Beirnaert, L’experience fondamen-  tale d’Ignace de Loyola et l’experience psychanalytique, in: ders., Exp&rience chretienne et psychologie  (Parıs 1964) 291-329; J. V. Bonet, La terapia racional-emotiva (RET) y los Ejercicios Espirituales, in: Ale-  many u. Garcia-Monge (1991) Bd. 2, 390-395; J. C. Brunstein u. G. W. Maier, Persönliche Ziele: Ein  Überblick zum Stand der Forschung, in: Psychologische Rundschau 47 (1996) 146-160; Ph. Court-  Payen, Les Exercices Spirituels d’Ignace de Loyola (technique synthetique d’Imagerie Mentale), in: Psy-  chotherapies 3 (1971) Juli-Okt.; C. Dalmases de, Ignatius von Loyola. Versuch einer Gesamtbiographie  des Gründers der Jesuiten (München 1989); J. Filella, Los Ejercicios Espirituales y la psicologia de Carl  Gustav Jung, in: Alemany u. Garcia-Monge (1991) Bd. 1, 310-329; E. Frick, Bewußtwerden des typolo-  gischen Umschwungs in den „Exerzitien“ des Ignatius von Loyola, in: Analytische Psychologie 27  (1996) 89-118; L. G. Goncalvez da Cämara, Memoriale. Erinnerungen an unseren Vater Ignatius. Mskr.  (Frankfurt 1988); W. Greve u. J. Roos, Der Untergang des Ödipuskomplexes. Argumente gegen einen  Mythos (Bern 1996); B. Grom, Religionspsychologie (München 1996); K. Heinrich u. Ch. Walter, Igna-  tius von Loyola — genial oder psychisch krank? in: Fortschritte der Neurologie. Psychiatrie 63 (1995)  213-219; G. Hesse, Anfallsleiden u. Psychose Loyolas. Ein medizin-historischer Beitrag zum alternie-  renden Auftreten psychomotorischer bzw. -sensorischer Anfälle u. endoformer depressiver Psychose,  in: Der Nervenarzt 38 (1967) 192-207; Ignatius von Loyola, Der Bericht des Pilgers, in: ders., Grün-  dungstexte der Gesellschaft Jesu. Deutsche Werkausgabe Bd. 2 (Würzburg 1998) 1-84; ders., Briefe u.  Unterweisungen, in: ders., Deutsche Werkausgabe Bd. 1 (Würzburg 1993); C. E. Izard, Die Emotionen  des Menschen (Weinheim 1981); C. G. Jung, Modern Psychology. Lectures at the Federal Institute of  Technology (ETH), Zürich, Privately printed for student use, Bd. 4: „Exercitia Spiritualia“ of St. Igna-  tius of Loyola, June 1939-March 1940, Mskr. (C. G. Jung Institut, Zürich); Th. Källstad, Ignatius Loyola  and the Spiritual Exercises: A psychological study, in: Psychological Studies on religious man, hg. v.  dems. (Uppsala 1978) 13—45; P. H. Kolvenbach, Meister Ignatius, Mann des Wortes, in: Korrespondenz  zur Spiritualität der Exerzitien 45 (1995) 66, 17-29; G. Lomer, Ignatius von Loyola. Vom Erotiker zum  Heiligen. Eine pathographische Geschichtsstudie (Leipzig 1913); M. J. Meadow, Four stages of spiritual  experience: A comparison of the Ignatian exercises and Jungian psychotherapy, in: Pastoral Psychology  37 (1989) 172-191; W. W. Meissner, Ignatius von Loyola. Psychogramm eines Heiligen (Freiburg 1997);  E. Montagne, Identitad espiritual y psicoanälisis. Una aproximaciön psicoanalitica a la autobiografia de  San Ignacio de Loyola, in: Alemany u. Garcia-Monge (1991) Bd. 2, 253-270; Ignatius von Loyola, Brief-  wechsel mit Frauen, hg. v. H. Rahner (Freiburg 1956); A. Ravier, Ignatius von Loyola gründet die Ge-  sellschaft Jesu (Würzburg 1982); A. Villapecellin, Modificadores de conducta en los siglos XVI y XVII:  El „examen particular“ de Ignacio de Loyola, in: Revista de Psicologia General y Aplicada 42 (1989) 525—  531; H. Zollner, Trost - Zunahme an Hoffnung, Glaube u. Liebe. Zum theologischen Ferment der igna-  tianischen „Unterscheidung der Geister“ (Innsbruck 2004).  80Nıe hat eın Mensch nach 11 -
gendetwas cschr begehrt, W1€ (sott danach begehrt, den Menschen dahin bringen, da{fß
ıh erkenne. (7Jott ıSE allzeit bereıit, 017 aber sınd unbereit. (sott 1St uns ‚nahe‘, WIr aber sınd
ıhm tern: (ott 1St drınnen, WIr aber sınd draußen: (S6t 1sSt (ın uns) daheim, WIr aber siınd in
der Fremde“ (Meıster Eckhart, Predigt Lk Z 51)
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UMSQéAU
Neue Literatur ZJesuitenorden

Im Jahr 2006 gedenken die Jesuıiten des 450 theologischen Studien des lgnatıus 1in Parıs
Todestages ihres Ordensgründers Ignatıus ebenso untersucht W1€ die Anregungen, die
VO Loyola und tejern den 500 Geburtstag durch dıie Lektüre relig1öser Bücher auf
VO Franz Xaver und Peter Faber. Als (n dem Krankenlager 1n Loyola empfing. Be-

sonders bedeutsam für ıhn seine vierdungsväter legten S1e das relig1Ööse Funda-
m und stellten die Weichen für das welt- „Lebensbücher“ (39) die „Nita Chriıstı des
weıte Wırken der Gesellschaft Jesu. Den Ludolftf VO Sachsen, dıe „Legenda aurea“
Ansporn dazu erhielten S1e In den Exerz1- des Jacobus Voragıine, die „Imıitatıo Chriı1-

SEr  < des Thomas VO Kempen un: dastıen, die S1e ermutigten, „alles 7A Bg srößeren
Ehre (Söttes: iu  S) An diesen Wahlspruch „Compendio Breve de Fjerc1ic10s Espirıtua-
des Ordens erinnert der Titel! eiınes lesens- les  C VO (Garcıa Jımenez de Cisneros. Unter
werten Sammelbandes, dessen Miıtarbeıter ıhrem Einflufß gelangt Ignatıus VO eıner
dıe Geistlichen Ubungen des Ignatıus tür dıie eher zwanghaften Nachahmung bestimmter
Theologie der Gegenwart entdecken wollen Heılıger Z Freiheit der Nachfolge Christı.

Im Exerzitienbuch entwirtft eın Men-ngeregt wurden S1C dazu VO Kar]l Rahner
SI dessen „Projekt eıner Theologie der MyY- schenbild, das sich, w1e der tolgende Autsatz
sterıen des Lebens Jesu” 1m vorletzten erläutert, VO dem der Renaılissance un:! der
Beıtrag vorgestellt wiırd. FEıne wertvolle Hs Reformatoren adurch unterscheıdet, da{ß
yanzung dazu 1st der inftormatıve Auftsatz: den Menschen als Geschöpf Gottes un als
„Wenn Heılıgkeıit denken zibt lgnatıus yeschichtliche Eınzelperson versteht, die
VO Loyola als ‚produktıives Vorbild‘ theolo- den 1nnn des Lebens durch den treiwiıllıgen
yischer Reflexion“ (88) Beide Studien sollte Lobpreıs und Dienst Gottes tinden kann.
11124  = ZuUuerst lesen, Rahners Anlıegen „ Was lgnatıus Sagl, WE Ich C6  sagt
verstehen. Seine Absıicht W al, Ignatıus als (68), zeıgt eiın autmerksamer Blick 1n den
Theologen würdıgen un dessen Exerz1- „Bericht des Bilgers %, dem autf Drän-
tien für dıe Theologie truchtbar machen. CIl seıner Mıtarbeıter erzählt, W1€ Gott iıh
Er wollte jedoch keinen Kommentar ZiEE yeführt hat Seine spirıtuelle Entwicklung
FExerzitienbuch schreiben, sondern die reli- beschreibt m1t literarischen Biıldern und
z1ösen Erfahrungen, die 1n den Geıistlichen bezeichnet sıch als Rıtter, Büßer und Pilger.
UÜbungen vermuittelt werden, theologisch Gehorsam un! Freundschaftt kennzeichnen
autarbeiten. Obwohl dazu ein1ıge Studien seıne Beziehung (sott ebenso W1e der
veröffentlichte, blieb se1ın Vorhaben unvoll- Wunsch, den Seelen helten. Aufgrund e1-
endet. 1ier Vısıon VOT den Toren Roms, be1 der ıh

Daran moöchten die Autoren der Gedenk- (Saft seiınem kreuztragenden Sohn zugesellt,
schrift anknüpften, das faszınıerende begreift CT, da{ß se1ıne Nachfolge und Sen-
Projekt weıterzutühren. Die beiden erstien dung VO Kreuz gepragt se1ın werden. Er

Beıträge beschäftigen sıch mı1t den Wurzeln weıß sıch berufen, Werk Christiı mı1ıtzu-
der ignatianıschen Spirıtualıtät. Dabe]l V Or wırken, der dl€ Welt AaUS Liebe durch das
den dıe Auswirkungen der philosophisch- Kreuz erlöst hat. Dıiese soteriologische
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Theologie bestimmt die Frömmigkeıt und Beıtrags tormulierte Frage: AHat der Mystıi-
die Exerzitien des Ignatıus. ker dıe Theologie nöt1g?“ (12) Ist S1C für ıh

Höhepunkt seiner Geıistlichen UÜbungen nıcht vielmehr 1ne Versuchung, se1ıne pPCI-
1St die Meditation ZUr Erlangung der Liebe, sönlıche Beziehung (Gott rationalıisıe-
die sıch durch Dienst und Klugheıt auszeich- 1CIN und zerreden? Was veranlafite Jgna-
net und 1m Miıtteilen VO  m} beiden Seiten be- t1Us, eiıner theologischen Abhandlung,
steht. Als „Herzmuitte ignatianıscher Spirıtua- 1ne praktische Anleitung für relig1öse
hıtät“ soll S1C sıch in der Kommunikation Übungen schreiben und betonen, da{fß
der Jesuiten untereinander ebenso zeıgen WwW1e nıcht das Vielwissen die Seele sattıgt un:! be-
in ihrer pastoralen Tätigkeıt. Wıe dle intersub- friedigt, sondern das Verspüren und Verko-
jektive Kommunikation mı1t (Gott 1n den Fxer- sten der Dinge VO iınnen her? Ignatıus
zıt1en aUus der Sıcht moderner Kommunikati- möchte reli21öse Ertahrungen vermuiıtteln.
onstheorien bewerten Ist, erläutert der Wessen Exerzitienerfahrungen jedoch die
Autsatz „Communı10 mı1ss10“ heutige Theologie befruchten sollen, bleibt

An den Überschriften der tolgenden otfen Sınd die VO Ignatıus oder die der
Beıtrage E sıch ablesen, welche Impulse heutigen Theologen? Dıiese Fragen sollen
S1C der heutigen Theologie vermıiıtteln möch- andeuten, da{fß Rahners Projekt, die Fxerz1-
Ka  s Neben der „Eschatologie 1n den Geistli- tien für dıe Theologie entdecken, weıterer
chen Übungen“ un: ıhrer „eucharisti- Überlegungen bedarf und eshalb noch
schen Sınngestalt“ (180 behandeln S1e „das lange nıcht abgeschlossen iST:
Priesterbild“ un: die „Kırchlichkeit Welchen Missionseıiter die Jesuiten auf-
bei Ignatıus“” und verweısen auf seıne grund der Exerzitien entwickelten, zeıgte
Bedeutung für die „Ekklesiologie nach dem 1ne Tagung anläfßlich des 450 Todestages

Vatikanischen Konzıl“ S1e beschrei- VO Franz Xaver iın Schwerte (Nordrhein-
ben die „Exerzıtien als Exempel evangelısıe- Westfalen). Unter dem Titel „Sendung, Fr
render Verkündigung“ und unfifersu- oberung, Begegnung“ siınd die Vortrage 1N-
chen, W1€ die Anfänge des Jesuıtenordens dıe zwischen 1mM Druck erschienen. [Davon
moderne Pastoraltheologie befruchten befassen sıch jedoch 1Ur Wwe1l1 miı1t Franz XC
könnten. S1e verweısen aut die Relevanz, die VCT selbst, für den die nıchtchristlichen Relıi1-
der „Bericht des Pılgers für 1ne Theologie &10nen 1ne echte Herausforderung
der Bıographie“ hat, ebenso Ww1e€e autf An seinem Heilsexklusivismus ze1gt sıch
den Nutzen der Aszese für 1ne christliche dies ebenso Ww1e seıner 1abwertenden Beur-
Lebensführung. Die beiden abschließenden teılung der indischen Brahmanen und Japa-
Studıen befassen sıch MI1t der Schöpfungs- nıschen Bonzen, die ıh: ihrerseıts „als
theologie des Jesuitendichters Gerard Man- Gesprächspartner IMund gC-
ley Hopkıns und der „geschichtstheo- schätzt“ haben hre Fragen veranlafs-
logischen Ausdeutung der ignatianıschen ten Franz Xaver, se1ıne Vorstellung VO  e

Exerzıitien be1 Erich Przywara und Kar]! (sottes Barmherzigkeit un:! der „Heilsmög-
liıchkeiten der Nıcht-Christen 1CUu über-Rahner“

Neben wertvollen nregungen für die denken“ Dennoch ware VErWESCNH,
Theologie bietet der umfangreiche Autfsatz- ıh deswegenAPatron des interrelig1ösen
band eiınen Einblick 1n dıe Spiritualıitat Dialogs rheben, der heute yesucht und
der Jesuıten und ermutigt einer „From- gepflegt wiırd.
migkeıit des Denkens“ (6) Unbeantwortet Dıie Miıssionsbegeisterung, die seıne
bleibt leider die als Überschrift des ersten Briefe 1n Europa auslösten, dokumentieren
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Tausende „Epistolae Indipetarum“ (6); 1n Missionsmethoden 1ın Chilo&€ und 1m kolo-
denen deutsche Jesuiten den Ordensgeneral nıalen Brasılien 1m 17. Jahrhundert. In der
1n Rom ersuchten, aut den Spuren Franz Mg Seelsorge pflegten S1Ee die Marıen- und Heıli-
VCIS 1ın Indien miıssıonN1eren I dürtfen Eıne genverehrung, die den Bedürtfnissen der Ia
iıntormatıve Studie erläutert die Ergebnisse, dios entgegenkamen. Anhand des lıturg1-
die be] der Auswertung des umfangreichen schen Festkalenders un der Patrozınıen
Quellenmaterıals wurden. Neben wiırd dies statıstisch nachgewiesen. Gefragt
persönlichen otıven der Bittsteller wırd die Miıssıonare jedoch nıcht I: als
das Missionsverständnıis der Gesellschaft Seelsorger, sondern auch als Medizinmän-
Jesu sichtbar, das auf dem Hıntergrund der NCI,; 1n deren Ro  “  le S1e gedrängt wurden. Um
ignatianıschen Spirıtualıtät bereits 1mM Eersten den Kranken helten, vertafßten S1e medi1i7z1-
Beıtrag dargestellt wurde. Obwohl die Jesu1- nısche Handbücher, züchteten Heıilpflanzen
ten den christlichen Glauben mıt triedlichen und entwickelten einen ylobalen „Heilmit-
Miıtteln verbreıiten wollten, bedienten S1Ee teltranster, dessen Säulen die protessionell
sıch 1n iıhren Berichten einer „martıialıschen geführten Kollegsapotheken der Jesuıten 1n
Metaphorik“ (29); deren Wurzeln 1mM Fxer- Übersee und Europa waren“

Mıt ıhren Berichten über die Neue Weltzıtienbuch suchen sınd. Als Mıssıon be-
Zzeichneten S1e nıcht 11UTr ihren Eınsatz 1n suchten S1Ce 1n Europa das Interesse für hre
außereuropäischen Ländern, sondern auch Arbeit wecken, GCHE Mıssijonare u-

den 1ın Deutschland. Eın Beleg dafür 1sSt „dıe werben und materielle Unterstützung be-
Wahrnehmung des Apostolates durch den kommen. Anschauliche Beispiele datür sınd
Jungen Canısıius“ (SD); der sıch selbst als dıie Briefe \A Dominikus Mayer AUS Bolli-

1en und dıe Berichte 1m Neuen Welt-Bott,„Apostel Deutschlands“ (65) verstand.
Die tolgenden Referate geben einen hı- einer einftlußreichen Missionszeitschrift der

storischen UÜberblick über „das Christentum Jesuıten 1m 18 Jahrhundert. Neben dem
1mM Japan des 16./17. Jahrhunderts“ (L19); Schicksal der AUS den portugiesischen un:
beschreiben den „indıschen Charakter der spanıschen Kolonıien vertriebenen deut-
Jesuıtenkunst 1n (302A 7zwiıischen 1:542 und schen Mıiıssıonare behandeln dıe übrıgen
1655“ und behandeln „dıe südindi- Beıträge dıe se1lt der Jesuitenzeıt M  _-

schen Jesu1ıtenmissıonen 1m Spannungsfeld brochene Schrifttradition be1l den Chiquita-
der 1105 und den Einflu{fß der Gesellschaft Jesueuropäischen Machtinteressen der
Frühen Neuzeıt“ auf „dıe Anfänge des US-amerikanıschen

Fuür miıssıonsbegeısterte Jesuıten betfand Katholizismus“
sıch „Indien“ damals nıcht 1LLUT 1n Asıen, SO11- Um tür ıhre Mıssıonen 1n remden Erd-
dern auch 1in Lateinamerıka. DDen zweıten teilen werben, veröttentlichten die Jesu1-
Schwerpunkt der Tagung bıldeten deswegen ten nıcht 11UTr Berichte und Briete VO  = Miıs-

s1ıo0naren, sondern bedienten sıch auch desVortrage über die dortigen Voraussetzungen
un:! Methoden der Glaubensverbreitung. Schultheaters 1n iıhren Kollegien. Besonders

attraktıv exotische toffe, dıe das Pu-Der Versuch, „das soz1ale, wirtschaftliche
un! politische Profil der Jesuıtenmiıssıonen blıkum tfaszınıerten und dıe weltweıte Be-
AIll Beispiel der Provınzen Chile und Para- deutung der christlichen Botschaft betonten.
g113.}’“ beschreıben, 1Sst dazu 1ne Se1t Begınn des Jahrhunderts tinden sıch

deshalb auf den Bühnen der Gesellschaftnuützliche Hınführung. Wıe tlexıbel sıch die
Jesurten den örtlichen Gegebenheıiten Jesu haufıg jJapanısche und chinesische The-

INCI), die auf die europäıischen Vorstellungenpaßten, verdeutlichen die Beiträge über ihre
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VO Fernen Osten 1in der trühen Neuzeıt e1l- pandramen“ und dıie 1698 1n Wıen autf-
NCN nachhaltigen Einflufß ausuüubten. Um her- geführte Oper „Gratıa Hosokawa“ be-
auszufinden, WwW1e€e die Ereignisse 1n China schließen den bebilderten Aufsatzband, in
und apan nach Europa übermuıittelt und dort dessen Anhang sıch 1ine lateinısche Edition
aut die Bühne gebracht wurden, untersuchte des Freisınger Titus-Spiels mıt englischer
1ne iınternationale Gruppe VO Japanologen Übersetzung findet.
und Sınologen, Lıteratur- und Miıssıons- Obwohl sıch das reich ausgestattele Buch
wıssenschattlern dıe Jesuıtendramen mıt seinen wıissenschaftlich tundierten Studien
deutschen Sprachgebiet, die weıtgehend O und umfangreichen Literaturangaben A Fach-
schlossen sınd. Die Ergebnisse ıhrer zehn- gelehrte wendet, 1St allen empfehlen, die
jJährigen Forschungen publızıerten S1Ce 1n e1- sıch für das Jesuıtentheater und die Mıssıon
NC stattlıchen Sammelband mı1t dem Titel der Gesellschaft Jesu 1m Fernen (Osten interes-
„Mıssıon und Theater“ sıeren. Zusammen mMI1t dem Tagungsband VeI-

Dıiıe Beıiträge 1n Deutsch und Englısch muıttelt NECUC und mannıgfaltige Kenntnisse
untersuchen die historischen Ereignisse 1in über das weltweıte Apostolat der Jesulten,
Fernost, die den Weg auf deutsche Jesuiten- dessen Pionieren Franz X aver gehört.
bühnen tanden, analysıeren die verschiede- Eınen Kontrapunkt den vorgestellten
LIC1H Vermittlungsprozesse und zeıgen, W1€e S1e Büchern Helmuft Feld mıiıt seıner
für das Theater bearbeıtet wurden. Anhand Bıographie über Ignatıus VO Eoyola-. Die
einzelner Schauspiele werden zunächst dıe Anzeıge als „Biographie“ 1st ırreführend,
verschiedenen chinesischen und Japanıschen weıl sıch 1ne einselt1g krıitische [)ar-
Theatervarianten erläutert, die 1mM eutsch- stellung des Jesuıtenordens andelt, de-
sprachigen Raum aufgeführt wurden. Welche 1E  = keıin Mangel esteht. Grundlage für dıe
Vorbehalte und Wıderstände die Mıssıonare Lebensbeschreibung des Ordensgründers 1St
1M Reich der Mıiıtte überwınden hatten, be- dessen Bericht des Pılgers, der A4aUS zeıtgenÖSs-
legen WEe1 Beıiträge mıt zeıtgenössıschen sıschen Quellen erganzt un: erweıtert wırd.
Quellen. Dıie Krıtik chinesischer Intellektuel- Feld betrachtet ıh A4aUS dem Blickwinkel der
ler den Jesuiten 1STt dabe: ebenso aut- historischen Psychoanalyse un! stößt des-
schlußreich WI1E die Anklagen, die 1n Gerichts- halb be] Ignatıus immer wıeder auf eindeu-
PTOZCSSCH sS$1e erhoben wurden. Eıne tıge Anzeichen schwerer Geisteskrankheit,
Fundgrube für Sınologen und Theaterwis- die sıch uch in den Exerzıtıien, 1ın den Kon-
senschaftler sınd die umtangreichen Ver- stıtutionen und 1n seıiner umfangreichen
zeichnısse chinesischer Herrschernamen und Korrespondenz nachweısen lefßen. Erstaun-
deren Latinisierung in den Jesuitendramen. lıch sSe1 treilich das Lebenswerk, das der PSY-
Mıt dem Verhältnis der Theaterstücke Z chisch Belastete hınterlassen hat. „Aufstieg
profanen Lıiteratur, den Beziehungen VO  z und Nıedergang der Gesellschaft Jesu” (241
Gottftfried Leibniz den Miıssıonaren 1n dokumentiert Feld 1ın einem hıistorischen
Chiına und dem „Jesultischen Schrifttum als UÜberblick und einer Reihe teilweise ele1di-
Quellenfundus der China-Japan-Dramen“ gender Kurzporträts bedeutender Jesuıiten,

befassen sıch die tolgenden Studien. FEın deren 1nnn schwer erkennen 1ST. Im
detaillierter Überblick über „dıe Frühge- Nachwort empfiehlt den Jesunten, ihren
schichte des Christentums 1n Japan” le1- „blinden Kadavergehorsam“, den neuscho-
FEr den Japanıschen Themen über, dıe 1mM lastıschen Dogmatısmus und den Z 6ölıbat 1b-
barocken Schultheater dargestellt wurden. zuschaffen, den Zertall des Ordens
Abhandlungen über „Fürstenspiegel 1ın Ja verhindern. Die ansprechende Aufmachung
84
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des gul esbaren Buches wırd viele verleıten, terstichen VO  — Peter Paul! Rubens. Wiıesbaden:
Marıx 2006 24() 80 I8sıch damıt befassen, obwohl genügend

bessere Biographien über lgnatıus VO Sendung, Eroberung, Begegnung. Franz AXaver,
die Gesellschaft Jesu un die katholische Weltkir-Loyola o1bt, die D} lesen sıch wirklıich lohnt.

Julius Oswald che 1m Zeitalter des Barock, hg. Johannes Melıer.
Wıiesbaden: arrasowiıtz 2005 Br. 45,—.
1ssıon und 'Theater. Japan un: China auf den

Zur orößeren Ehre (sottes. Ignatıus on Loyola Bühnen der Gesellschaft Jesu, he. Adrıan Hsıa
LICUu entdeckt Für die Theologie der Gegenwart, he. Ruprecht Wımmer. Regensburg: Schnell tel-

Thomas Gertler, Stephan Kessler W/ill; 191848 2005 510
Lambert. Freiburg: Herder 2006 414 29.90 > Helmut Fe Ignatıus VO Loyola. Gründer

Ignatıus VO Loyola, Bericht des Pılgers. In der des Jesuıtenordens. öln Böhlau 2006 48 3
Übersetzung Miıchael Sievernic 5} Mıt Kup- Z090
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